
Wahlunrecht.
Professor Dr.I. v. Pflugk-Harttungt, der be-

kannte deutsche Historiker, veröffentlicht unter dem
Titel,_Hie _Reichstagsmahlen und die Lüge" in
der Wochenschrift Die Gegenwart einen Artikel_, der
_mi den letzten _Wahlkampf in Deutschland anknüpft.
Es ergeben sich daraus Schlüsse, die über die
Grenzen Deutschlands Geltung behalten. Der Ver-
fasser schreibt:

„Da« wichtigste Ergebnis der großen französischen
Revolution ist die Befreiung des Einzelmenschen
geworden. Sie begann sich alsbald mit sozialen
Gedanken zu verquicken. Aber noch ehe Beide sich
aus dem wüsten Getriebe der Leidenschaften zur
Klarheit durchzuringen vermochten, kamen die Ge-
waltherrschaft des Kaiserreichs und die Reaktion
der man sich erst politisch entziehen muhte, bis das
_indimduellsoziale Erbe der Revolution angetreten
werden konnte. Inzwischen waren hundert Jahre
«ergangen. So stehen wir denn heute innerlich
wieder auf dem Boden der _Reuolution. Das Ich
ist der Gott geworden. Und dieses Ich gebar die
Selbstsucht in krassester Form, und die Selbstsucht
wurde die Mutter der Lüge.

Das sich immer mannigfaltiger gestattende Ge-
sümtleben, die gesteigerte Technik kamen hinzu, die
Gemüter noch mehr zu verwirren, den Kampf um
das Dasein mit allen semen _NegMlerscheinungen
zu vermehren. Fast nichts vermochte sich dem
ehernen Gange dieser Tatsachen zu entziehen, auch
nicht das öffentliche Leben, nicht der Reichstag,
mit seinen Parteien und seinem Wahlwesen. Schon
das allgemeine gleiche Wahlrecht ist eine große
Lüge. Freilich sind alle Menschen geboren, aber
nicht zwei sind gleich. Ueberall im Leben wirken
iic verschieden; welch ein Widersinn also, mit
gleichem Gewichte zu stimmen. Da muh de«
_^luge auf da« Maß des Dummen hinabsinken
»der der Dumme vom Klugen, Schlauen, Gewissen-
losen gegängelt, übertölpelt weiden. Gerade die
Befreiung des Einzelmenschen hat die Verschieden
heit gesteigert, sie widerspricht also dem Prinzip«
dcr Gleichheit. Die Stimme eine« Mannes, dei
hart hinter dem Pfluge oder eintönig in der
_Fabrik sein und der Seinigen täglich Brod ver-
dienen muß, kann öffentlich nicht diejenige eines
erlauchte» Kopfe« aufwiegen, der die Welt um-
spannt, ebensowenig die eines weitblickenden Kauf-
manne« , dessen Nuge sinnend über das Meel
schweift bis Chile und Japan. Nicht die Stimm«
an sich hat Gewicht, sondern der Wert einer
Stimme. S« ist e« zu allen Zeiten gewesen und
so wird es ewig bleiben, solange die Menschen
menschlich find. Die Gleichheit der Stimmen ist

eine ebensolche Lüge, wie die Gleichheit der
Menschen überhaupt.

Nun besteht die Stimmengleichheit in Wirklichkeit
auch gar nicht, sondern nur in der Theorie; denn
der Wahltiei» einer Großstadt lann 100,000
Stimmen umfassen, ber «ine« Landbezirks nur
20,000 und weniger. Demnach wiegt also die
Stimme solch eines Landbezirkes fünfmal schweler
als die de« Großstädter« , obwohl in der Großstadt
sich eine höhere Intelligenz angesammelt hat al_«
vielfach auf dem Lande, nun gar in entlegenen
Gegenden Polen« oder Bayerns. Ein hervor-
ragender Einzelmensch »der einezielbewußte Menschen-
gruppe vermag Lausende und Abertausende von
Mitbürgern zubeeinflussen, b. h, zugleich dieWahl
die Selbstbestimmung Vieler bei der Wahl durch
und durch zu trüben.

Kommt demnach die Stimmengleichheit nicht in
Wirklichkeit, sondern nur äußerlich formell, nm
scheinbar zum Ausdruck, so auch nicht in ihrer
Wirkung gegenüber den Parteien. Setzen wir den
Fall: in einem Wahlkreise werden abgegeben:
10,000 _nationalliberale < 9000 Zentrum- und
8000 sozialdemokratische Stimmen; d. h. also
im großen Ganzen', der Wahlkreis tnthält
10,000 Natianalliberale, 9000 Zentrums-
männer und 8000 Sozialdemokraten. Bei der
Stichwahl fallen die sozialdemokratischen Stimmen
dem Z_entrumsmanne, zu. Damit ist « rechtlich
Volksvertreter. Und doch ist seine Wahl ein
Lügengewebe; denn die sozialdemokratischen Stimmen
waren nur Schein- nicht _Ueberzeugungzstimmen
sie wurden nur für den Sonderfall _auffrisiert, in
Wahrheit gehören sie dem _Zentrumsmanne nicht
und er vertritt sie auch nicht im Reichstage.
Seinen wahrhaftigen 8000 Stimmen stehen 18,000
ebenso wahrhaftig gegenüber. Gewähren die
Hauptwahlen oft schon ein unwahre« Bild, so find
die Stichmahlen nicht selten der reine Betrug, ber
durch unlautere Machenschaften, vorübergehende
Paiteigruppierungen, ja durch Einzelpersonen und
leinen Zufall zu Stande kommen kann.

Je lebhafter sich die _Wahlereignisse gestalten
je _leidenschastlichel die Gemüter erregt werden, um
so mehr kommen Stimmungen, Instinkte, Einflüsse
und Schlagworte zur Geltung, um so mehr
können die Hergänge zur Lüge werden. E_« gibt
kaum größere Gegensätze a!« Zentrum und Sozial-
demokratie. Da« Zentrum beruht auf der Kon-
fession, es behauptet, eine christliche Stütz« von
Thron und Altar zu sein: sein Hauptagilator ist
der katholisch-kirchlich erzogene Kaplan, Umgekehrt
die Sozialdemokratie: sie verneint Religion und
Königtum und wirkt durch _kirchenfeindliche Wander-
redner, Und bei den letzten Stichwahlen konnten
diese beiden Totfeinde sich derartig verbünden
daß der katholische Kaplan für den
Sozialdemokraten und der lirchenfeindliche Sozial-
demokrat für den _kirchenfesten Katholiken wirkte

Da» ist Betrug. Wäre unser Volk nicht tief vom
Geiste der Lüge durchsetzt, hätte er ihm nicht die
natüllichen_, edlen Empfindungen geraubt, so winde
jenes Bündnis unmöglich gewesen sein, würbe ein
Schrei ber Entrüstung nicht nur bei den national
Gesinnten, sondern gerade in jenen feindlichen
Heerlagern jeden hinweggefegt haben, der folch
verlogenen Gedankengang nur zu fassen wagte.
Aber die Selbstsucht, die de« Einzelnen und die
der Einzelerweiterung in den Partelen, ist eben
stärker als Sitte, Anstand und Ehrgefühl, als die
Liebe zum gemeinsamen Vaterlands. Sie heiligt
Alle« und der Erfolg ist das goldene Kalb.
Freilich darf nicht verschwiegen werden, daß über-
zeugte Katholiken, an ihrer Spitze die Erzbischöfe
von Bamberg und München dem demagogischen
Treiben eine« Teils des Zentrums entgegen ge-
treten sind, daß die Hauptmenge der Partei sich
ihr fern gehallen hat. Dies ist die Versöhnung in
ber Verwilderung.

Um das Matz voll zu machen, wurde in bn
_Kolonialgesellschaft, welche tapfer für ihre Ueber-
Mgung eintrat , «in schwerer und wiederholter Ein-
bruch verübt, um sich Privatbriefe zu verschaffen
die sich wid« den _Purteigegn« verwenden ließen,
Diese Briefe wurden veiöffentlicht, fanden
Leser und erzeugten in interessierten Kreisen
höchstes Frohlocken. Sie kamen sehr ge-
legen, den» durch sie hofft« man die eigene Schuld
zu übertlcistern. Aber wie mögen die Briefe der
Schuldigen lauten, und wie kann sich derjenige
wmidern, daß man ihn mit verwandten Waffen
bekämpft, der freiwillig so viele Unreinlichkeit aus
sich gesammelt hat, wie leider der demagogische
Teil de« Zentrum«.

Und solche Dinge zeitigt da« vielgepriesene
Palladium d<3 _glichen, allgemeinen Wahlrecht« in
feiner jetzige» Gestalt und Handhabung. In
engen Verhältnissen, die sich übersehen lassen, mag
es am Platze sein; für derartige Gegensätze
und Mannigfaltigkeiten aber, wie da«
Deutsche Reich sie bietet, ist es vom Uebel. Ab-
geholfen kann ihm nur werden, wenn man es
mehr auf den Boden gleichartiger Be-
dingungen stellt, wenn man es einfacher
und übersichtlicher gestaltet, wenn man es
dem wüsten _Parteiwesen entreißt, wenn man
sachliche Beruf« stände an die Stelle
derstarkpersönlichenParteiwirtschaft
rückt. — Wie lief sind wir gesunken; wie traurig
geblendet vom Geiste der Lüge."

So weit Prof, Pflugk-Harttungk. Seine Aus-
führungen können auch für Rußland eine Warnung
s ein. Auch Rußland umschließt „Gegensätze und
Mannigfaltigkeiten", die nicht ihren wahren Auö-
druck finden würben in einer Volksvertretung,
welche auf dem einfach aus Westeuropa über-
nommenen System des allgemeinen, gleichen _K,
Wahlrechts basierte. Ebensowenig, wie sie in der
gegenwärtigen Volksvertretung auf Grund des
ursprünglichen und „erläuterten" Wahlgesetzes vom
12. Dezember 1905 ihren mahrn' Ausdruck ge-
funden haben. Da« Streben nach parteipolitischer
Macht auf Kosten allumfassender Ge>
rechtigkeit, auf Kosten der _SwatZidee ist hier
wie dort der bezeichnende Stempel. Wer sich mit
der Technik des _Wahltampfes beschäftigt, «er das
Wesen des „Stimmenfanges" mit allen seinen
Auswüchsen beobachtet hat, muß zum Schluß ge-
drängt werden, daß auch für Ruhland der mil
doktrinärer Verbissenheit geforderte Import des
viergliedrigcn Wahlrecht« noch keine Gerechtigkeit
bringen würde. V§ würde wohl „einfacher", als
das zurzeit geltende sein, aber eine ruhige Ab«
wägung der nebeneinanderstehenden Interessen der
verschiedenen nationalen und wirtschaftlich-verwandte,
Bevölkerungsaruppen würde es doch nicht bringe».
Egoismus und persönlicher Ehrgeiz der Parteipöpste
und ihrer Trabanten, lücksickMofes Niedertrete»
aller und jeder Minoritäten, das wäre nach wie
vor die Signatur de« Politischen Leben», Bei der
Vielgestaltig_^ und Ausdehnung de« russischen
Reiches kann eine gerechte und befriedigende Losung
der _Wahlrechtsfrage nur in der Annahme des
proportionalen System« in einer der
Eigenart de» Reiches anzupassenden Form bestehen.
Nur dieses lann zu einer Ubschwächung der natio-
nalen und sozialen Gegensätze führen.

Bezeichnend für die auch in Westeuropa »euer-
diligs immer mehr durchdringende Erkenntni_« von
der _Unuollkommenheit der nackten _uiergliedrigen
Wahlformel ist das Gutachten, das die Wahlrechts-
kommission der französischen Deputicricnkammer
abgegeben hat: Sie sprach sich für eine Er-
gänzung des allgemeinen, gleichen, direkten
geheimen Wahlrechts durch Anwendung der
proportionalen Vertretung aus_.

„
Tief angelegte Gefühlsmenschen ver->

fallen leicht _ber Gefahr in sich selbst
zu versinten. Der sittlich Strebende
soll zwar von Zeit zu Zeit in sich hin-
abtauchen, »ber nur, um mit stärkerer
Kraft wieder au« sich in« Leben zu
treten. Ott» ». _Leizner.

Oin Meister des Kirchenliedes.
_^um 300. Geburtstag Paul Gerhardt«, 12.März.

(28. Februar).
Von Eugen _Isolani.

(Nachdruck «erboten,)

Wohl ist zum Teil die Kraft der _Gerhaidtschen
Lieder in dem Umstände begründet, daß sie poeti-

sche Ausflüsse _sewer eigenen _Lebensschicksllle und

der au« ihnen kommenden Stimmungen sind, Ger-

hardts Leben war reich an trüben Erlebnissen, nach
denen der streng gläubige Mann seinen Trost in

der Poesie suchte und fand.
Ueber seine Jugend ist wenig bekannt, j» bis

vor nicht allzu langer Zeit konnte sogar sein Ge-

burtsdatum als nicht genau feststehend bezeichnet
werden. Heute wissen wir, bah Paul Gerhardt am
l-> März 1607 zu Gräfenhainichen in Sachsen
M der Sohn de« Bürgermeister» Christian Ger»

lMdt da» Licht der Welt «blickte. Da» geistlich«
Element war durch di« MuU« _Gnhnrb» in du

,_^niilie gekommen, die au« der Dresdner Hof-

Mdigcr Familie Töbler stammte.
Kaum 12 Jahre war der Knabe _nlt, da traft,,

ihn die Schrecknisse des dreißigjährigen Krieges
seine Vaterstadt wurde amII. April 1637 zuerst
ein Raub der Flammen; die Schweden hatten die
Brandfackel entzündet, auch die Kirchenbücher wur-
den dabei vernichtet, so daß dadurch bis in neuerer
Zeit nur das Geburtsjahr nach seinem Sterbejahr
hatte berechnet werden können.

Auch daß er ein Schüler der altbewährten vom
Kurfürsten Moritz von Sachsen 1550 begründeten
Füistenschule in Grimma, de« _„Uolä»nuM Mu«_tre_"
gewesen, ist aus dem Schüler-Album dieser Anstalt
nachgewiesen. Das ist alle«, wa_« man aus
Gerhardts Leben bis zu seinem vierundvierzigsten
Jahre weiß.

Daß diese erste Periode seines Lebens keine
sonderlich freudvolle war, können wir als sich«
annehmen, denn noch den Vierunivierzigjährigen
finden wir auf ein Amt harrend als Kandidaten
ber Theologie in ber Eigenschaft eine« _Hauslehiers
im Hause de«kurfürstlich-brandenburgifchen Kammer-
gerichtsadvokaten Andrea« _Vertholb in Berlin.

Es bleibt zweifelhaft, ob die streng lutherisch«
Gesinnung Gerhardts in einer Zeit, wo die refor-
mierte Kirche in Brandenburg sich mehr und mehr
zu befestigen und auszubreiten begann, seine An-
stellung bis duhin ««hindert hatte, «dei »l> di«
Verwüstungen de» Kriege« die Schuld trugen
durch den viele Pfarren gänzlich eingegangen
waren, des Krieges, der auf Gerhardts Leben
ew_«n dichten Schleier der Trübui« gelegt hatte
so daß er nach Beendigung desselben sang:

„DaL diüllt uns niemand besser
5_>n _unirc Seel' und _Oer; hmem_.

AI« ihr _zeistorl« Schlösser
Unk Städte »oll« Nchun und Nein.
Ihr vormals schönen Felder,
Mit _srischer _Eaol bestreu»,
Jetzt aber lauter Wilder
Un!> dürre, »üfte _Haid.
Ih, Gilt«, _ooNer Leichen,
Und blut'_ssen Heldenschweih
Der Helden, derer gleichen
Auf Erden man nicht weiß."

Indessen muß wohl schon Gerhardt um diese
Zeit mehrmals in Berlin gepredigt haben und als
ein tüchtiger Lehrer und Verkünder des Gotte«-
morte_« erkannt worden sein, denn als im Jahre
1651 der Propst _Eafpar Göde in Mittenwalde
in der Mari gestorben war und der _Magistrai
dieser Stadt sich an da« Berliner Ministerium ge-
wandt hatte, ihm einen Nachfolger für den Posten
de« Verstorbenen »_orzuschlagen, ward die sehr ehren-
volle Empfehlung dem _„Eh«nvest«n, Vorachtbüren
und Wohlgelehrten Herrn _Paulum Gerhard, S, S
The!. Cand." zuteil, und es heißt von ihm ferner
in dem Schreiben de« Ministeriums, daß man in
ihm „eine solche Person fürhalte, denen Miß und
Frudilien _belandt, die eines guten Geistes und
ungefälschter Lehre, dabei auch eine« ehr- und

friedliebenden Gemüle« und christlich _untadelhaften
Leben« ist, daher er auch bei Hohen und Niedrigen
unseres Orte« lieb und wert gehalten, und von
uns alle Zeit da« Zeugnis erhallen wirb, daß ei
auf unser freundliches Ansinnen zu vielen Mahlen
mit seinen von Gott empfangenen wenhen Gaben
um unsere Kirche sich beliebt _>md wohl verdien!
gemacht hat,"

So ward er noch im selbe» Jahre als Propst

nach _Mittenwalde berufen und am 18. November

1N51 in der _Nitolaitirche zu Berlin zu diesem
Amte ordiniert.

Von Berlin aber nahm er damals nach der
kleinen märkischen Stadt nicht nur den Ruf eines
ehrenfesten und tüchtigen Mannes mit, sondern zu-
gleich auch die Liebe eines trefflichen Mädchens
der Tochter de« Hauses, in welchem er als Haus-
lehrer gewirkt. Aber erst vier Jahr« später holte
sich Gerhardt die Geliebte seines Herzens, und am
11. Febru,r 1855 ward seine Ehe mit Anna
Maria Berthold im Haufe seiner Schwiegereltern
eingesegnet. Bald sollte auf das Glück dieser Ehe
der Nebeltau der Trauer fallen: ein erstes Kind
da« dem Elternpaare geschenkt wurde, ein
Töchterchen, starb bereits sieben Monate nach der
Geburt, und von dem Schmerze, den die Elter»
darüber empfanden, gibt noch heute eine Gedenk-
tafel Kunde, welche Paul Gerhardt in der Kirche
zu Mittenwalde dem Andenken des geliebten Kinde«
widmete_.

Aber nicht dieser häuLliche Kummer allein
drückte den Propst zu Mittenwalde, Mancherlei
Aergernisse kamen hinzu, ihm den Aufenthalt da-
selbst zu verleiden. Die Stellung war nicht son-
derlich gut _doiiert, und dazu lebte Paul Gerhardt
in stetem _llnfrieden mit seinem streitsüchtige»
Kollegen _Tialonus Allboin, ber sich ihm von An-
fang an feindlich gezeigt hatte, weil er die Stellung
Gerhardts hatte haben wollen, aber nicht gewähl!
worden war,

2u griff Gerhardt wohl mit Freude» z», <ck
man ihm im Jahre 165? das _Diatomi an der
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Nikolaikirche zu Berlin anbot, da« durch den Tod
des Propstes Vehr und da« Aufrücken anderer
Geistücher in höhere Stellen erledigt worden war.
Im Juli des genannten Jahres trat er die neue
Stelle an, mit großen Hoffnungen, endlich eine
Stellung fürs Leben gefunden zu haben, »nd auch
von sein« Gemeinde, die ihn ja bereits von früher
her kannte, mit Liebe empfangen.

Aber auch hier _folltc ihm nicht das Glück des
Lebens werden. Der Kampf zwischen' Lutheranern
und Reformierten tollte damals in Brandenburg
mehr denn je. Der Uebertritt des Kurfürsten
Johann _Sigisnumd im Jahre 1613 vom luthe-
rischen zum reformierten Bekenntnis und die bald
darauf erfolgte Umwandlung der Berliner Dom-
kirche, in eine reformiert hatte den Nrand entfacht,
der Jahrzehnte hindurch hell lodert«. Wir können
im Rahmen dieses Lebensbildes Gerhardts nicht
den _Rellgiunsstreit der damaligen Zeit in feinem
ganzen Verlauf schildern, müssen uns vielmehr
darauf beschränken zu erwähnen, daß Gerhardt als
sirenger Lutheraner von derKanzel der _Nikolaikirche
Iierab gegen die vomKurfürsten Friedrich Wilhelm an-
gestrebte Union zwischenLutheranern undReformierten
eiferte und sich weigerte, demEdikt vom Iß. September
1684 Folge zu Kisten, welches den Kanzel-
rednern beider Parteien die gegenseitigen Verun-
glimpfungen von der Kanzel herab verbot. Man
darf indessen diese Weigerung Gerhardts nicht etwa
als geistlichen Iclotitzmuü ansehen, vielmehr be-
kundete er nur gewissenhafte Pflichttreue, hatte er
sich doch bei seiner _Ordinalio» eidlich verpflichten

mu_»cn, das zu tun _»nd zu lauen, was man ihm
u tun und zu lassen nun verbieten wollte. Ei wai
n einen _GcwisseMonflikt versetzt worden, dem ei
zum Opfer fiel, Gerhardt war nicht der einzige _Geiste
iche, der damals versetzt wurde. Acht Tage lau»

wurde ihm Bedenkzeit gegeben, ob er dm _Revers
unterschreiben wollte, den man von ihm haben
wollte. Er antwortete, er brauche keine Bedenkzeit
,er habe sich längst bedacht und werde sich wühl
ücht ändern". Am 13. Februar 1668 wurde er
,_ann im Namen des Kurfürsten seines Amtes ent-
etzt.

Und bei allen diesen äußeren Kämpfen ward der
romme Mann auch noch von Leid und Kummer in
einer Familie verfolgt. Nachdem ihm 165« seine
Mite Tochter gestorben war, ward ihm 1W_5 sein
ältester Solin durch den Tod entrissen und im März

668, also noch mitten in höchster Bedrängnis
chied seine Gattin, die getreulich all sein Leid mit
M getragen, aus dem Leben, nur ein Sohn, ein
lind, das beim Tod feiner Frau noch im zartesten

Aller stand, blieb ihm erhalten. Aber auch dieses
war schwer krank, als ihm der Magistrat zuLübben
m September 1668 das _Archwdatonat _a,_t der
_«rtigen Kirche antrug, so daß er dem Rufe erst
m folgenden Jahre Folge leisten konnte_.

Bei all diesem Leid, das er erlebt, waren ihm
, och auch Freuden beschert: sie erwuchsen ihm ans
er Anteilnahme weitester Kreise, die ihm in seiner

Bedrängnis bekundet wurde. TieNikolai-Gemeinde
_iatte sich bereit erklärt, ihn zu unterhalte,!, wen»
Gerhardt auch nicht in ihrerKirche predigen dürfte_.

Der Herzog _Chriitwn von Sachsen-Merseburg, ein
_streng luchrriicher Fürst, lud ihn ein, bei ihm
Zuflucht zu nehmen, die jener auch anderen damal_«
Verfolgten Geistlichen gewährte, und all Gerhardt
die Einladung ausschlug, drängte ihm der Fürst
gleichsam ein Iahrgehalt auf,

Gerhardt konnte nun, als er im Mai 1688
_ein Amt in Lübben antrat, auf beide Zumen-

mugen verzichten. Sieben Jahre war es ihm
noch vergönnt, in Lübbcn zu wirken. Am 7. Juni
1875 starb er daselbst und ward in der dortigen
H_auptkirche bestattet.

Nicht als Geisteskämpfer, nicht als Märtyrer
einer Ucberzciigung ist un« heute Paul Gerhardt
uch von Bedeutung, sondern als Dichter. Sein
poetisches Schaffen besteht in _einhundertzmanzig geist-

ichen Liedern, die nicht alle gleich «_ohlgelungen er-
cheinen, von denen aber zahlreiche noch heutigen Tages

oft in Kirchen gesungen werden, aber _wa« mehr
gilt, von denen einige sogar Gemeingut der protef-
antischen Christenheit geworden sind. Ganz

besonders ist das bei den drei Liedern der Fall
,Besichl du deine Wege", „Nunruhen alleWälder"
und „O Haupt voll Nlut und Wunden."

Sein schöne« Lied „Nun ruhen alle Wilder"
var zurzeit, da P aul Gerhardt viel bekämpft

wurde, besonders Gegenstand der Anfeindung,
lebelgeistreiche Leute meinten, daß das so recht
n« dem Volksgeiste geflossene Lied reiner
_Insinii sei, besonders die erste Strophe, die
autet:

„Nun ruhen all« Wälder,
Vieh, Menschen, Nädt' und Felder,
Es schläft die ganze Welt:
Ihr ai«i, meine Sinnen,
Auf, <iuf, ihr sollt beginnen_.
Was eurem Schöpfer wohlgefällt. "

Jene fügten, wie könnten die toten Wälder und
Felder, die nie wachen, ruhen? Und wie kann man
in einer Zeit, da man weiß, daß, wenn wir Nacht-
zeit haben, unsere Gegenfüßler sich am Tage be-
finden, behaupten, e_« ruhe die ganze Welt! Be-
oeuiungsvoll war «3, solchen von jedem poetischen
Empfinden »erlassenen Nörglern entgegenhalten zu
können, daß diese Strophe sich inhaltlich mit einer
)er berühmtesten Stellen in _Virgils „Aeneide"
leckt, in welcher der römische Dichter ebenfalls vom
ruhenden Walde und Felde singt.

Zu den _belannteren Liedern Gerhardt« gehören
auch noch das _Morgenlied „Wach auf mein Herz
und singe" und mehrere andere, die Gemeingut
>er deutschen Protestanten geworben sind, roeil sie

ebenso zu Herzen gehen, wie sie aus dem Herzen
eine« frommgliubigen Gemütes geflossen waren
Sie waren eigentliche wahre Gelegenheitsgedichte
m Goetheschen Sinne dieser Bezeichnung, und
_»_llher ist jene Sage, die man von der Entstehung
,es einen Liedes erzählt, wohl z_«_ar nicht historisch,

aber sie ist innerlich wahr: man kann mit Zu-
versicht annehmen, daß Gerhardt alle diese Lieder
ur Erbauung und zum Troste der Seinen und
einer selbst einst geschaffen hat.

Vom Ausschuß der „Deutschen Gruppe des
Netbandes »«« 17. Oktober" in St. Peters-

burg
«halten wir folgende Zuschrift:

In letzter Zeit sind in mehreren deutschen
Blattern Petersburger Korrespondenzen erschienen
die die Tätigkeit der Organe der Deutschen _Gruppe
in abfälliger und oft über alle Maßen gehässiger
Weise behandeln und daher geeignet sind, die Or-
ganisation der Gruppe vor der öffentlichen Mei-
nung _M _diskreditieren und ihrenGegnern die Wege
zu ebnen. Der Gruppenausschuß hält es nicht für
angebracht, sich in eine Preßpolemik mit den resp.
Journalisten einzulassen und gegen den Ton der
Artikel zu reagieren. Er beschränkt sich auf eine
Widerlegung der wesentlichsten Unrichtigkeiten, die
diese Artikel enthalten.

In den gerügten Artikeln wird u. _a, folgendes
behauptet:

1) Die Aufstellung des Prof. _Budilowitsch als
Wahlmannkandidat im vorigen Jahre, die der Vor-
stand der Deutschen Gruppe, wie es in einer der
Korrespondenzen heißt, „ruhig hinnahm" , habe dazu
Msihii , dich ein sehr großer Teil der hiesigen
Deutschen für die Kadetten stimmte, ein anderer
eine eigene Kandidatenliste aufstellte und nur ein
verhältnismäßig sehr kleiner Teil den _Oktobristen
treu blieb. — Diese Behauptung ist in _bezug auf
die Mitglieder der Deutschen Gruppe stark über-
trieben. Tatsächlich haben dieMitglieder der Gruppe
im vorigen Jahre zum allergrößten Teil geschlossen
für die Kandidaten des Block gestimmt. Auf
Wassili Ostrow, wo e« den russischen und deutschen
Lokalkomitees trotz der eifrigsten Bemühungen nicht
gelang, die in letzter Stunde von der
Partei der Rechtsordnung aufgestellte Wahl-
mannkandidatur de« Professors. Nudilomitsch
zu vereiteln, ist von zahlreichen Mitgliedern der
Gruppe dieser Name _au_§ der Kandidatenliste auz-
geschlojsen worden; manche haben sich auch ihrer
Stimme enthalten, unk es meldeten etwa 25 Mit-
glieder ihren Austritt au« der Gruppe an, von
denen die meisten in der Folge wieder eingetreten
sind. Auch haben gerade in diesem Stadtteil, wo
unter den Deutschen eifrig Propaganda für die

Kadetten gemacht wurde, nicht wenige Deutsche fii
diese gestimmt? daß sich darunter auch Mitglied«
der Deutschen Gruppe befunden haben, ist nich
erwiesen.

2) EL soll in diesem _Ichre den Eindruck ge
macht haben, daß der _Gruppenvorstand sich als
Anwalt des _Oktoberverbandes den Deutschen
gegenüber fühlte und nicht _al_« _Anmal
der Deutschen dem Verbände gegenüber. Er
betrachtete jede Kritik, die gegen den Verband ge
richtet war, als Unbotmäßigkeit, die Rüge verdiente
Er vertrat jede Maßnahme de« Verbandes gegen
die eigene Gruppe, — Diesen Vorwurf weist der
Ausschuß zurück. Tatsache ist nur, daß er, nach
dem einmal der von der Generalversammlung
approbierte Beschluß, auch bei den zweiten Wahlen
mit dem Octoberverbande zu gehen, gefaßt war
nach Kräften bestrebt gewesen ist, nicht nur für die
Deutsche Gruppe sondern auch sür den Verband
zu wirken, da allein bei einmütigem Vorgehen i>
den Wahlen auf ein günstiges Resultat zu rech ne,
war. Die Behauptung, daß der Vorstand jede
Maßnahme gegen die eigene Gruppe vertreten hat
ist durchaus unwahr. Dem Ausschuß sind keinerle
Maßnahmen des Zeütralkomitecs gegen die Deutsch
Gruppe bekannt. Der Ausschuß _^

_hat das Bewußt
sein, daß alle Organe der Gruppe die Intcr
essen dieser dem Oktoberuerbande gegenüber
stet« mit Nachdruck vertreten haben, und er
hat die feste Nebcrzeugung, daß diese Vertretung
die besten Früchte getragen hat. Er kann nicht um
hin, die Befürchtung auszusprechen, daß Ausfall
in der oben gekennzeichneten Art nur geeignet sind
die Nündnisfähigkeit der Deutschen Gruppe in
Frage zu stellen und Zweifel an der politische,
Zuverlässigkeit der Deutschen wachzurufen.

3) Der Vorstand soll «ersucht haben, di
zweifellos vorhandenen nationalistische» Tenden'e_,
innerhalb des Verbände« in Abrede zu stellen. —
Das ist unwahr. Der Vorstand und der Ausschuß
sind sich vollkommen dessen bewußt, daß im Ottober
verbände, ebenso wie in allen anderen russische,
Parteien, Elemente vorhanden sind, die _nationa
listischen Tendenzen huldigen. Mit dieser _Tatsach
muß eben gerechnet werden. Es kommt hier auf den
Takt und de» Nachdruck au, mit denen die Deutsch«,
Gruppe diesen Tendenzen entgegenzuwirken sucht
Durch konsequente Arbeit in dieser Weise wird
jedenfalls mehr im Sinne einer Uobermindung des
in der russischen Gesellschaft künstlich großgezogene,
_Fremdenhasscs erreicht werden, als durch flottes
Provocieren. Und der Ausschuß ist der Ueber-
zeugung, daß er nach dieser Richtung hin schon
vieles erreicht hat. Er erinnert nur daran, daß
auf dem ersten Moskauer Kongreß des Oktober-
Verbandes, dank dem energischen Vorgehen der Ver-
treter der Deutschen Gruppe, in Moskau und in

P etersburg die Grenzmäller mit ihren »ationa-
listisch-chauuinistischen Tendenzen ein vollständige«
Fiasko erlitten. Auch verhehlt sich der Ausschuß
nicht, daß ihm nach dieser Richtung hin noch
viel energische Arbeit bevorsteht. Andererseits
glaubt er, daß AuLfälle in deutschen Blättern, wie
die oben behandelten, nur zu sehr geeignet sind,
den nationalistischen Instinkten bei den Russen Auf-
wasser zu aeben.

4) Der bekannte Artikel _Stolypins in der No».
_Wremja s3I, Januar 1907 Nr. 11,095) soll in
d« Deutschen Gruppe _emm solchen Sturm vnm-
sacht haben, daß man schon vor den Wahlen an-
nehmen konnte, ein großer Teil der Deutsche,!
werde sich bei den Wahlen seiner Stimme ent-
halten, ein anderer werde für die Kadetten stim-
men; dem _Oktoberuerbande würden aber vor allem
die Mitglieder des _Gruppennorstandes und ihre
persönlichen Anhänger treu bleiben, — Diese
Behauptung ist „„wahr. Der Stolüpinsche Artikel
ist vom Zentralkomitee des Verbandes desavouiert
morden und hat in der Deutschen Gruppe keine
Sezession verursacht.

5) Nach den Wahlen hat einer der Herren
Journalisten eine Umfrage bei seinm Bekannten
meist Balten und Mitgliedern der Deutschen Gruppe,
veranstaltet und dabei konstatiert, das; ein Drittel
ich der Stimme enthalten, ein zweite« Drittel für
>ic Kadetten gestimmt, von de» übrigen aber ein
Teil sogar eigene Kandidaten auf die Wählerliste
gesetzt und mir ei» kleiner Rest für den Oktoier-
verband gestimmt hat, — Der Ausschuß ist übcr-
eugt, das; die Resultate der Umfrage des Herrn

Journalisten nicht verallgemeinert werden dürfen
Die Behauptung aber, daß Deutsche, die sich der
Gruppe und damit dem Oktoberverbande ange-
Wossen haben, aus Animosität, nicht aber aus
politischen Gründen für die Gegner des Verbandes
gestimmt haben sollten, ist für die Mitglieder der
Deutschen Gruppe und namentlich für die Balten
unter ihnen beleidigend. Aus den Kreisen der
Deutsch-Balten Petersburgs sind dem Ausschuß
gegenüber zahlreiche energische Proteste gegen diese
Insinuation laut geworden. Wen» Mitglieder der
Deutschen Gruppe aus Widerspruch gegen deren
Organe wirklich für die Kadetten, die politischen
Gegner der Gruppe gestimmt haben sollten, so
müßte man doch annehmen, daß sie vorher ihren
Austritt aus der Gruppe angezeigt hätten. Dieses
ist aber in der letzten Wahlperiode überhaupt nur
vereinzelt _geschehe. Die Behauptung eine« der
Herren Journalisten, daß die Bevölkerung _Wasili
OstrowL mindlstens zur Hälfte aus Deutschen, „also
Mitgliedern der Deutschen Gruppe" besteht, wird
in ihrer Naivität durch die Tatsache gekennzeichnet
das;von den 15,000Wählern des Stadtteils nur 200s
deutsche Namen tragen, von denen nicht einmal die
Hälfte Mitglieder der Deutschen Gruppe sind.

6) Die Aufstelttmg der Herren Baron A, »o«
_Meyendorff und Prof, Dr. Ed. Verendti
als Dumllkandidalcn soll für die Deutsche _Gruvp_«
keinen Gewinn, sondern in gewissem Sinne eine
Gefahr bedeutet haben. Baron Meyendorff soll di_«
deutschen Interessen nicht in dem Sinne auffassen
wie die Aalten es täten, und auch Prof. Berendt«
soll namentlich im Hinblick auf seine Auffassung
der staatsrechtlichen Stellung Finnlands kein ge-
eigneter Vertreter deutsch-nationaler Interessen sein,
— Dagegen ist zu erwidern, daß der Ausschuß
in der Tatsache, daß das politische Ansehen dieser
beiden Herren weit über die Kreise der Deutschen
Petersburgs hinauLgeht, sowie in dem ganz
außergewöhnlichen Nissen, der Eloquenz und
nicht zum mindesten in ihrer Stellung-
nahme zu den allgemeinen deutschen Interessen ge-
nügende Garantien gesehen hat, um sie der Gruppe
als Dumakandidaten zu empfehlen. Die Mitglieder
der Gruppe haben sich in ihrer weitaus über-

überwiegcnden Majorität der Auffassung de« Aus-
schusses angeschlossen, wie da« Resultat des vom
_Ottoberucrbande veranstalten Plebiszit« gezeigt hat.
Die Deutsche Gruppe verfolgt keine spezifisch-
bcMMn _Intneiien; sie ist ick« jederzeit_beint, den
nationalen Interessen der Deutschen auch in
den Ostsecprovinzen zu dienen, und auch in dieser
Beziehung hielt der Ausschuß die Kandidatur der
genannten beiden Herren für eine geeignete.-Baron
Meyendorff ist im vorigen Jahre vom liuländischen
Adel als _Tumalandidat aufgestellt worden, mithin
von ihm als der geeignetste Interpret bculsch-
baltischer Interessen anerkannt morden; Professor
Bereudts aber hat seine Stellungnahme zur
baltischen Frage in Wort und Schrift in
sympathischer Weise dokumentiert. Seine staats-
rechtliche Auffassung der finnländischen Frage aber
ine mit d« Auffassung mancher Kreise der deutschen
Gesellschaft auseinandergehen mag, muß in wissen-
sckastlicher Weise, nicht aber auf dem Boden einer
Preßpolemit der Kritik unterworfen werden_.

7> Der Vorstand soll keinen Versuch gemacht
habe», vom Kandidaten des _Ottoberverbande_«I
N. Miljutin, der sich auf einer Stadtteilsver-
sammlung der Deutschen Gruppe energisch dagegen
aussprach, daß die Schule zu einem Objekt der

II.

P olitik gemacht werde, fest formulierte _pvstiioe

Versprechungen in der _Schulfrage zu erlangen. —
Der AuLschuß weist dagegen auf die in aller-
bündigsten Weise formulierte und völlig genü-
gende Resolution in der Schulftage hin, die
da« Moskauer Zentralkomitee im vorigen Frühjahr
auf Veranlassung der Moskauer Deutschen Gruppe
abgegeben hat und mit der sich, auf eine dies-
bezügliche Anfrage der Petersburger Gruppen-
leitung das Petersburger Zentral-Komitee des
Verbandes in einer besonderen Deklaration soli-
darisch erklärt hat. Sowohl die Resolution, _a!«
die Deklaration sind f. Z. in der deutschen Presse
veröffentlicht worden.

Diefe Erklärung ist sämtlichen deutschen poli-
tischen Blättern in Petersburg, Moskau, Odessa
lind in den _Ostseeprovinzen mit der Bitte um
Veröffentlichung zugesandt worden.

Der AuLschuß dei„DeutschenGru«pe
des Verbandes vom 17. Oktober" in

Petersburg.

Inland
Riga, den 27. Februar.

_Sandrat _Naron Oswald u«n Ungern-
Tternberg 1-.

Am 24.Februar ist nach kurzer Krankheit Land
rat Baron Oswald v, Ungern-Sternberg, _Erbher
auf Schloß-Fellin, verschieden.

Mit ihm, so schreibt die Nordl. Ztg., ist eine
der charaktervollsten, energischsten und tätigste
Manner unseres Landes allzufrüh ins Grab ge
sunken, ein Mann, dessen Wirken dauernde Spure
hinterlassen hat und auf dessen ungebrochene Ar
beitskraft zum Wohle unseres Landes man noch
lange glaubte hoffen zu dürfen.

Der Hingeschiedene hatte das 60. _Lebensnah
noch nicht »ollendet. Geboren am 30. August 1847
absolvierte er in den Jahren 1886—70 an de
Landesumvarsität das juristische Studium mit dem
Kandidaten-Grade und setzte hierauf seine Studie»
in München fort. Bald danach trat er sein große
Out Schloß Fellin an und war mit ganzem Eifer
Landwirt, aber zugleich widmete er sich auch mi
voller Seele dem _Landesdienste und _Landesfragen
Was er zuerst als _Kreisrichter, dann aber vo
allem alsKrewdeputierter und _Landrat gewirkt un!
beschaffen, wird lange unvergessen bleiben_.

Ausgerüstet mit _auVerordentlicher _Arbeitsfreudig
keit und einer »or keinem noch so drohenden Hin
derni« zurückscheuenden Energie, war er ganz der
Mann rastloser Initiative und _tatenfrohen Schaffens
Hier sei nur erinnert an feine Verdienste um den
Bau der für den ganzen Nordwesten unserer Pi«
«Wz wirtschaftlich bedeutsamen Schmalspurbahn
sowie um die Errichtung der _Landesirrenanstalt zu
Slackeln, In besonderem Maße ist seine Arbei
der Stadt Fellin und derenUmgebung, dem Schul
weseu und den verschiedenartigsten gemeinnützige,
Unternehmungen Fellins, die er mit praktischem
Blick, energischer Initiative und freigiebiger Hand
aufs tatkräftigste förderte, zugute gekommen. —
Wir stehen an der Nähre eines Mannes, um den
Viele trauern, und dessen Scheiden unsere Heimat
schmerzlich empfinden wird.

D« lettischen _Reichsdumaabgeoidneten

haben, wie der Deputierte _Treumann dem Bericht-
erstatter der _Balss gegenüber sich geäußert hat
sich keiner der bestehenden Fraktionen angeschlossen,
„Sie nehmen eine abwartende Stellung ein und
meiden voraussichtlich auch, später sich keiner Partei
definitiv anschließen, sondern mit verschiedenen Frak-
tionen zu gehen versuchen, wobei derjenigen Partei
der Vorzug gegeben werden soll, die bereit sein
wird, die besonderen baltischen Verhältnisse zu be-
rücksichtigen. An eine solche Taktik wollen die
lettischen Deputierten sich besonder« in den Selbst-
verwaltungs- und Agrarfragen halten. In den all-
gemeinen _Reichzfragen bleibt es einem jedenDepu-
tierten unbenommen, sich einer beliebigen Gruppe
anzufchließen. Ferner wies Treumann darauf hin
daß das aeräufchvolle Auftreten der äußersten
Linken nur eine Vorstellung ist. In Wirklichkeit
fühlen sich die _Parlameutsfraktionen dieser Parteien
aarnicht so _starl, wie sie dieses zur Schau tragen.

— In Sachen der de« liuländifchen und
estländischen Ritterschaft gestatteten auslän-
dischen Anleihe publiziert der Reg, Anz. in sein»
Nr. 45 vom 24. Februar c. folgende«:

Der Herr und Kaiser hat am 3. August 1906
entsprechend dem Protokoll de« Ministerrat« vom
4. und 18. Juli 1906 Allergnädigst zu befehlen
geruht:
I, Der _livlandischen Ritterschaft zu gestatten

die ihr zu ewigem Besitz verliehenen Güter: Alt-
Wrangelshof, Trikaten, Lubbenhof, Lipskaln, Plan-
hof und Wiezemtzof unter folgenden Bedingungen
zu verpfänden: »,) aus der gegen Verpfändung
dieser Güter erlangten Summe den durch die
Agrarbewcgung geschädigten örtlichen Gutsbesitzern
gegen Hypothek auf ihre Güter Darlehen gegeben
weiden und die zur Tilgung dieser Darlehen ein-
laufenden Summen ausschließlich zur Amortisation
der unter Verpfändung dieser Güter aufgenommenen
Anleihe verwandt werden; d) daß diefe Ver-
pfändung nicht hinderlich sei der auf Grund des
Allerhöchsten Befehls vom 31. Mai 1901 vor-
zunehmenden Ordnung de« Landbesitzes der auf
den Ländereien dieser Güter angesessenen Bauern
durch den _Uebergang des Gehorchs- und Bauer-
pachtlandes aus dem Bestände dieser Güter in ih«
Eigentum nach dem _Auskaufsrecht; o) daß in dem
_Unlcihevertrage _ausbcdungen werde, daß, wenn
die Ordiumg de« Landbesitzes der Bauern auf
der im Punkt b. angegebenen Grundlage ver-
wirklicht wirb, die zur Tilgung de« _Kaufschillinas
für da« ermähnte Land geleisteten _Kapitalzahlungen
zur entsprechenden Sicherstellung der Anleihe
dienen, eine Beitreibung hinsichtlich dieser Summen
aber nur gleichzeitig mit einer Beitreibung hinsicht-
lich der verpfändeten Güter selbst vorgenommen
werden dürfe und <I. daß bei der bevorstehenden
sP. e_.) Ausscheidung von Landstücken, die zur
Sicherstellung der geplanten Anleihe dienen, aus
dem Bestände der Güter zugunsten der Bauern
ein diesen Landstücken entsprechender Teil der
Anleihe obligatorisch zu tilgen ist.

Der livländischen und estländischen Ritter-
schaft zu gestatten, unter solidarischer Haftung und
unter Verpfändung der ihnen verliehenen Güter
eine 5«r«zentige Anleihe imBetrage van 5,000,000

(Fortsetzuna auf Seite 3.)

<ss255en2uMgen
Aufrufe, Prospekte, Broschüren, Zei

_tungsbeilagen, inRotationsdruck liefert

scbnell unä billig

N. llu6_tt BOMrei
Riga, _Domplatz 13
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Rbl. (c_°, w,800,ono Mark) im Ausland« _abzu«
schließen unter der Bedingung, daß die Emilsion
dieler Anleihe in Berlin in auf den Inhaber
lautenden Stücken zu _>e 10<M Mark erfolge und
daß die zur Zahlung der Zinsen und zur Amortisa-
tion der Anleihe erforderlichen Ausgaben erforder-
lichenfalls aus den Mitteln der Depots der ritter-
lchafUichen Korporationen der Gouvernements Lw-
l_and und Estland gedeckt «erden.

X _Ueber die Tätigleit de» «_volutioniiren
_sehrervereiuigung bringen die sozialdemo-
kratischen Blätter die nachstehenden Nach-
richten: Die _Rigasche Organisation
der sozialdemolratilchen _Lehiervereinigung hat sich
wieder Vollständig konstituiert. Der Rat de«
Rigaschen Rayons ist auch schon gewählt, der die
Tätigkeit der Organisation leiten und Verwalten
soll. — Auch eine Schülerorganisatton
ist in Riga in Bildung begriffen. Einige sind der
Meinung, daß die Schülerorganisation _sozialtxmo_^
kratisch, dabei aber zugleich autonom sein soll. Die
zweiten «ollen sie der sozialdemokratischen Partei-
leitung unterordnen; die dritten wollen endlich
diese _Oiganisation in formeller Hinsicht parteilos
faktisch aber den örtlichen sozialdemokratischen Or-
ganisationen subordiniert sehen. — Die im Herbst
1805 begründete Organisation der _Volksschullehrer
derLibauschen Umgegend war durch die
Strafezpeditionen ««llständtg zersprengt worden
Die zurückgebliebenen Genüssen bemühen sich jetzt
sie wieder ins Leben zu rufen.

Die als revolutionäres Nest »_om _Kirchenkonnent
geschlossene _Lasdohnsche _Parchiallchule ist vom
Volksschulen-Inspektor _Nolotow besucht worden, der
wie die sozialdemokratischen Blätter berichten, nach
Anhörung der Kinder und Eltern angeblich erklär!
haben fall, mit de» Lehrern solidarisch zu sein
Die Schließung der Schule «erde er nicht zulasse»
Diese Meldung wird wohl ein amtliches Dementi
erhalten.

Der Kirchenkonuent des Teßwegeusche«
Kirchspiels hat beschlossen, den geflüchteten Lehrern
der örtlichen _Parochialschule die rückständige Gage
im Betrage von 400 Rbl. auszuzahlen. Der ört-
liche _Kirchenvorfteher erstattete über diesen Beschluß
gehörigen Ort« Anzeige. Die _Stuafezpedition ha<
jetzt da« Geld konfisziert.

— Zum Auftreten der _Lungulseuche in den
_Oftseeprsulnzen erhalten wir folgende _Zuschrift

In der Rig. Rundschau Nr. 43 lese ich, daß im
Weißensteinschen die _Lungenseuche ausgebrochen sei,
Da kann ich aus eigener Erfahrung raten, _daf
unverzüglich allen Rindern, kranken wie gesunden,
an der Vruft ein Haars«! gezogen werde, so werden
die kranken Niere gesund und die gesunden nicht
krank werden. Diese _Haarseile müssen täglich hir
und _heraezoaen werken und müssen so lange _ven

bleiben, al« die Seuche andauert. Sollten die
Pfleger angesteckt »«den, dann muß die Pustel
welche schmerzlos ist, mit einem Brenneisen aus-
gebrannt weiden und der Mensch wirb sofort
gesund, H. Krau«, Pastor zu Neugut.

_Torpllt. Zur Frage der Fortführung
des u. Zeddelmannschen Privatgym-
nasiums nahm am 25. Februar ein« zahlreich
besuchte Eltern-Versammlung Stellung, Der Präses
des Kuratoriums der Anstalt, Herr A. ». Wulf-
Kosse, führte, nach dem Referat der Nordl. Ztg.,
etwa folgendes aus: Nachdem in der Schule die
deutsche Unterrichtssprache eingeführt morden, hat
sich die Notwendigkeit herausgestellt, das bisher
ß-klassige _PriVlltgymnasium durch Zufügung einer
7. und 8. Klasse zu einem vollen Gymnasium zu
eiweitern, da eine Ueberführung einer großen
Zahl von Schülern zum Abschluß ihrer Gymnasial-
bildung in das Landesgymnasiums-Internat zu
_Birkenruh untunlich und ein _Uebergang der
Schüler in die oberen Klaffen der russischen
Gymnasien durch Einführung der deutschen Sprache
unmöglich geworden ist. Zur _Ummandeluna der
Schule in ein zweites _Landezgymnasium hat die
Liuländifche Ritterschaft bereitlvilligst die Hand
geboten, doch ist die ministerielle Genehmigung
dazu einstweilen vorenthalten worden. Soll aber
den Schülern einerseits deutscher Unterricht, an-
dererseits doch die Möglichkeit der Erlangung der
WchrpflichtLrechte und der _Absolmerung der Matu-
ritätsprüfung an einem russischen Gymnasium ge-
boten werden, so ist es nach Ansicht der Lehrer-
konferenz und des Kuratoriums nicht zu umgehen
daß in den beiden obersten Klassen, in der Prima
und Selekta, der Unterricht in russischer Sprache
erteilt werde — ein« schmerzliche, aber unerläßliche
Konzession an die tatsächlich gegebenen Verhältnissei
s ollten diese sich ändern, so wird man natürlich
nichts unterlassen, um den Schülern eine abge-
schlossene ganz deutsche Bildung zu gewahren. Die
Vorbereitung zum Maturium durch eine nur ein-«
jährig« russische Repetitionsklasse erscheint nach An-
sicht der Pädagogen und des Kuratoriums praktisch
nicht durchführbar.

Es handelt sich nun um die Aufbringung von
Mitteln zur Neueinrichtung der 2 obersten Klassen
und zur Ausbesserung der _Lehreraehalte.

Hieruuf beschloß die Versammlung, alsbald zur
GründungeinesSchulverbanbes zur Unter-

stützung de« Privat-Gymnasiums zu
schreiten und sofort Zeichnungen für diesen Zweck
entgegenzunehmen, sowie das Kuratorium durch 7
Vertreter diese« Verbandes, die auf Antrag de«
Barons R. v. Engelhardt von dem Kuratorium
designiert werden sollen, zu erweitern.

Die nach Schluß der Sitzungen gemachten Zeich-
nunaen _eraaben gleich eine sehr namhafte Summe

jährlicher Beitrage, Bogen zu weiteren Zeichnungen
für diesen Zweck liegen in der Buchhandlung von
IG. Krüger aus.

Windau. Der _Reichsdumaabg«ordn«te
Schapiro (Kadett). Ein Mitarbeiter einer in
Wilna erscheinenden hebräischen Zeitung hat in
Libau ein längeres Gespräch mit den Reichsduma-
abgeordnetenI. _Schapiro gehabt, während der
Unterhaltung hat Herr _Schapiro seine Partei-
stellung näher auseinander gesetzt. Er erklärte
u. A. weder könne er sich der Rechten anschließen
denn die sei reaktionär, aber auch die Linke stimme
nicht mit snnen Ansichten überein, den« die suche
die Duma in ein _Streikfeld zu verwandeln; am
nächsten stehe er den Kadetten. Seine subjektiven
Alljchauung«! halt er für bedeutungslos, er erklärt
ein liberaler Bourgeois zu sein. Seine Haupt-
aufgabe sucht er in der Arbeit, um den Jude«
bürgerliche und nationale Rechte zu erwerben. Die
Auflösung der Duma hält er für die Juden füi
sehr gefährlich und das sollte nach seiner _Anfichi
auf alle Fälle verhindert werden,

Libau. Deutscher Frauenbund.
Aus Libau wird uns freundlichst folgender Belich!
zugesandt, den wir in Ergänzung der gestern nach
der Lib. Ztg. reproduzierten Daten hier wieder-
geben:

Am 21. Februar hielt, als am Stiftungstage
des Verein«, der deutsche Frauenbund in _Libau im
Saale der Müsse feine Generalversammlung ab.—
In «armer Ansprache gedachte die Präsidentin des
Vereins des Hinscheiden« der Freifrau ».
Hüllessem, die vor Jahresfrist durch die
zündende Kraft ihrer Rede die Frauen Libaus zu
schnellem Zusammentritt begeistert hatte. Die
Versammlung ehrte das Andenken der _Hingeschieden
ren durch Erheben von den Sitzen. Nachdem
Vegrühungstelegramme an die _Schwesteruereine in
Riga und _Mitau abgesandt waren, wurde der
Rechenschaftsbericht des ersten Vercinsjahres zur
Verlesung gebracht und im Anschluß daran gaben
die Vorsteherinnen der einzelnen Sektionen Bericht
über die Ausgaben und die Arbeit innerhalb ihrer
Abteilungen. In schlichten Zahlen sagten die
Berichte, daß die Unternehmungen des Frauen-
bundes kräftig und lebensfähig zu nennen sind, da
sie zum größten Teil sich selbst erhielten und mehr
oder weniger geringen Zuschuß aus der _Hauptkasse
erfragten. Voll Dank kann der Vorstand und mit
ihm die Mitglieder auf die neugegründete im 2.
Semester stchcnde Elementarschule für Knaben und
Mädchen sehen, desgleichen berechtigt das vom
Frauenbund geschaffene _Arbeitsbureau zu den
schönsten Hoffnungen, die Mütternachmittag« und
die Bibliothek haben sich als segensreiche und
freudebringende Einrichtungen gezeigt, dagegen hat
die Stellenvermittelung nur _aerinae Arbeit leisten

tonnen und geht nun ganz in die Hände des
_dexischen Vereines über_.

Es bleibt dem Frauenbund« zu Beginn des
neuen Geschäftsjahres ein Besitz in _baarem
Gelde von 805 Rbl. 60 _Kop,, wozu noch divers«
Ausstände im Betrag von mehreren 100 Rbl.
kommen, ein Kapital, das zusammen mit den
zu erwartenden Mitgliedsbeiträgen und Spenden
groß genug erscheint, um mit frischem Mut an
neue Unternehmungen heranzutreten. Fleißige
Hände und opferfreudige Hände «erden auch im
»eubegonnenen Jahr nicht fehlen, um diese unter-
nehmenden Gedanken in die Tat umzusetzen. So
beschloß die Generalversammlung das Arbeits-
bureau durch eine Nähschule zu erweitern, in der
unser« deutschen Arbeiterinnen unentgeltlich jegliche
Anleitung haben sollen, um tadellose Arbeit liefern
zu können, und bewilligte dazu 200 Rbl.

Sobald als möglich soll di« Sektion Familien-
pflege in Angriff genommen werd«n; zum Herbst
wollen wir eine Krippe eröffnen, der sich späterhin
ein Kinderhort anschließen muß.

>_2« hoffen wir, daß aus kleinem Anfang auch
bei uns allmählich _GrofM entstehen wird, und
auch mir mithelfen einen festen Grund zu legen,
daß das Deutschtum in unserer geliebten Heimat
immer mehr gefestigt und gekräftigt «erde durch
engen Zusammenschluß aller einzelnen _Stamme«-
genossen.

Zum Schluß der Versammlung erledigte« sich
die Neuwahlen, die im Ganzen kaum nennenswerte
Änderungen im Vorstand brachten.

Vftl,nd. Freitag ist, wie die Rev. Ztg. erfährt
das neuerbaute große Gesinde _Perro in Schloß
Fickel in Flammen aufgegangen. — Brand-
stif tung ist leider anzunehmen, da das Gebäude
von außen zu brennen begann_.

_Neval. Wie der Uus _Wirulane mitteilt, sind
viele Teilnehmerinnen des Dienstboten-
Meetings «om 18. Februar von ihren Herr-
schaften entlassen worden. Die auf jener Ver-
sammlung gebildete Kommission ersucht nun alle
Entlassenen dem Bureau der Kommission Mitteilung
zu machen zwecks Beschaffung neuer Arbeit.

— Das Telegramm aus _Rcual an den
Reichsdumaabgeurdneten Pärn, das mit über
1800 Unterschriften versehen, Herrn Pärn die
Unterstützung verschiedener kardinaler „Forderungen"
nahegelegt hatte , ist, wie die Sönumed berichten
seinem Adressaten nicht zugestellt worden, da, wie
dem Absender amtlich mitgeteilt worden ist, der
Name Pern !ll«i>_2i>) sich nicht unter denen der
Dumagli«der sind«.

Wahrscheinlich, so meint der Rev, _Aeob., ist dtt
Revaler Arbeiterdeputierte amtlich als „II»piii>"

(Fortsetzung auf Seit« 5.)

Einladung.
Die Mitglied« der Nür«°rsch»ft

der «roh«» Gilde werden hiermit ei>
lucht, sich °m Mittwoch, den «8.

F_ebluoi >»»?, abends ? Uhr zur

WNlMersMlnlllNg
im unteren Saale de« Hauses der
Große» «Ude einfinden zu wollen,

Tagesordnung:
_1) Kafsenalrechnungen,
2) Wahlen,
8) Mitteilungen,

_herm. 5Neää.
Ueltermann d» Grützen Gilde.

Nein Litcrlltmockllg
finde! in biefel Woche

Mittwoch um 6 Uhr statt.

_k. voll 8cbl6uelc.

/«» Ot«ll de« «iVländischen

_^ierschutz-(Vereine
_Reoaler _Str, Nr, 45, ?cl, 3657,

N«n»h»e der Tiere _<M" _jederzeit.
Ambulante Behandlung durch den Än-
stallsarzt täglich »on !2—1 Uhr.

Mg. KmmilitMlljtistW.
_Ordentliche_,

_OenerMrsmmlilltg
_I»m»_r«ta«. den » M» , 19»?, um
7 Uhr abends im Dommuseum zu Riga,

Tagesordnung:
Aericht sür 1!»«, _»_oranlchlag für l_?0?

und Wahlen,
_Ditl« 2 _rfammlung ist beschlußfähig,

unabhängig «on der Zahl der an-

wesenden Mitglieder, «er Vorstand.

Nlückeniammlwlg de« Verein«

_gtge» de» _Nettel.

Telephon 2084.

Witwoch, de« 28, Februar: George»',
Antonien, und _Ullertstraße,

Donnerstag, denI,Mir,: MMenslr,
_(v, I. Weidendamm bi« z, Äler»n°el>
slrahe'».

,'v_reilag, den 2. Mälz : Müh!«_nstras!e
(von der Älcranderftrahe big zur
_llreler »ahn), 'gr, u, tl, _Newastlahe,

Rig.KallsUMN.Verein.
Mittwoch, »«» 2». _3«»r»»« lS«?,

8>/< Uhr abends,

Hollesimg des Hern, Wilh. _«_Nellhosf
au«

N. Iensen, Aus de«läge»d. Hins».
<?ä«« gern wlllkolnmen.

««n»«_r«t<l«, de»l,Mär, l8«7,
7'/« Uhr abends,

I». «»_r!r»«-zuNu« de« Hell» _Insp,
!»»«!» >

Geschichte 8iol«»lö unter russisch«
Herrschaf t,

Nr. r. »Io,l«l<:
Die mttschllftlichen A»_ssichten »n

Industlie im DonWeoiet.

_llr. _NrinilMllii. °5T'_^
««»»>, ll«»«_l_>l««:>,«»»u »!«>»«»»
!«««». Von »—! unä »-» _Hdi.

Pension und gute
Pflege

im deutschen Zause wird einem «inde
«e»ote». Näheres _Pauluccistr, 8. 83,

_^
vlltemM

_^
Erfühlen« diplom. Lehrerin (_spez,

Russisch, Franz,, _Mathematik erteilt
Vtunden u. bereitet zmn Uufnahme-
«?<»«» vor. 2_andstr,27, Qu,2, imLos.

MemMnÄ
V»f«-»es!»ur»nt und »_onditorct

Herrenstraße ^>? 7.

Erstes _F»nnlienl»l»l _Nlgo«.
Mittwoch, den 38. _Kebruxr, von

2 Uhr ab:

Mm _Mimgen vom Roß
_Ergebmst _L. 8cl_»auje.

fulibaumWÜe
k. I,Ütb, zs, zzMszme

_^ Villa _^
im «2l5_ew2ls

von9 Zimmern, Badezimmer undWarm-
wasserheizung, sowie eine kleine Woh-
nung von Ü Zimmern und Küche sind
billig zu veim eten. Näheres bei
_k. N»n_«_ig«»', Reualersiraße 5.

WttiMe Nr. 3 3.
Zu ve m. Wohn, von 8 u.7 Zi«..

2 _Ir, hoch, zum April und Juli,
Nähere« _Alberlltlatze Nl, l, Qu, 4,

_AujiRU.AbItcheWrt
li-llexIi'eMäilN'NiLllgi'll,

_Vliwbelhslr. 21,_Q.1. Vaus T'iesenhausen.

_H)IÜMI!>l _«üche, (intwe. I Ti, h,,,
Straße, ist zu »er«. _Sprenkstr, _ö6_a,
zwischen der Matthäi_« u. Kelenenftraße.

l_^_tsllw üwllLbei
_Enngischtt _Velwalter.

_Vin elfahrenn Landwirt (Deutscher,
_verhnratet), der selbständig Güter ver-
waltet und in allen Zweigen der Wirt»
schaft, insbesondere im Nieh> u,Molkerei-
wesen, bewandert ist, sucht, gestützt auf
gute Empfehlungen, M Georg, 190?
die Verwaltung eines größerenGutes zu
übernehmen, <»efl, Offerten unter N, 2,
_N83 Vsi-_ _̂2>_ter beförd, d.Erst, d,R. R,

Arzt gesucht
für den FItltt» _Zzcjmel.

Näheres durch _amslcapi_, NvT'SpoV»^,

MgcsÄWtttl
llelltlllj-W.KmelPllll.
sin_k et Engagement. Nur solche mit _Ia
Referenzen finden Berücksichtigung. Osf-
nebst cuiiic,_llum _vitHs und _Gehalis_'
an_^prüchen Lud _ü. 2. 6792 empfängt

die Erped. d. Rig. Rundschau.

Per sofort werden tüchtige

Mschillellmntem
gesucht. _Offerten zuk li,_l, N?W
empfängt die _Erped, d, 5tig,Rundschau,

Gesuch»als

Lllztt»em«ltel
«ine «_nergische, volles Vertrauen
««dienend« ^»«_sinlichl it. Gehalt
I_«n «bl, monatlich, Offerte, «übii, ü,

8788 empf. d, Erped, d, N, R,

Tuche zum fofortigen Antritt einen

cehsllng,
nur mit guter Schulbildung.

ll. _^. Il»l«nill»_v,
Agentur- und Komurisfion geichäft»

Or, Zündelstraße?lr. 24.
Meldung von 4—N Uhr,

Verkäuferin.
vertraut mit Konditorei u. Bäckerei, bei
15 Rll, _monatl, u, _freili _Vtation tan»
sich melden bei «. »erfetti, Wall.

Echüleriil!!! _'» f. «_echonlsche Ltickerei
»nd H»nd»lie>!t»

(nachdem dauernde Beschäftigung) können
sich melden kl, Nim»!>»he 12, Qu, 2.

eine Villa
von 7 Zimmern, 3 Veranden, schön an
den Tünen in Assern gelegen, ist zu
veruneten. Näheres Tobleben-Boul. 2,

_Quartier _^1.

Junges Mädchen mit Empfehlungen.
das die Wirtschaft u, zu nahen versteht,
_demsch u._rufsnch spricht, sucht _Ntellc.
Adresse: Mühlenstrahc 31, Qu. 3.

Gin Mädchen
für Küche n.Stube, daö gut kocht, wird
von ihrer Herrschaft bestens em-
pfohlen _Elisabettntraße 10. Quart. 4,

zwischen 1 u. 3 Uhr

Gin Mädchen
mit guten Attesten sucht Stelle f.Küche
u _Ztub«. _Sprmkstratzc 59, Qu. 19.

Fime 'imWeikrill
sucht Ttelle im _herrschllftlichen Hause.
Zu erfragen Sprenkstraße 65, in der

Gemüsebude oder Qu. 6.

_Zllcktt _Allftiltcriil
mit guten _Lmrf, _fucht 3tell_«.Off, «üb
_k, V, «?_ü« empf, d, Lrped. d. «. R

l

_^VMn.'l!68Ul:b6_i
_Huch« eine Wohnung >on 2 i«

3 Zimmern zu Ende März in Thorens-
berg oder _Hagensberg, nahe der _clektr.
Bahn, Nah, beim V _uckenzolleinnehmcr
der Pontonbrücke. Stadtteile.

Ueltliche» _Vhepoar such» ,u Mai
»>« spät« rühiae W«hn»»g »on
3—,', Zim, 2i,, Nds, »der Anfang der
_Vorst, i_^ff, »ad _k, 11, tt?!_'? _empl, die
Erred. der Ria, _Nundscl_,»!,,

In «»_rlebad ist _ein ca,i'_/_l _Lofsi, gr.

3ii!le!lg!'liilWck
,n ««lllufcn. Preiü IHM Nbl, Zu
erfragen _liliiabechnr, 12, Q, 1,z m, 4u, ü_.

Line MtemmMnz
von 3 _refp. 4 Zim. ist an alt. kinderl.
Personen ,u Vermieten. Preis 2N!> N,

Näheres _Gertrudstratze 41, Qu, 4,

_^ >^»»«»««'»» "'°bl>e«t oder
_Z. _^_jt«»»»»r<,̂ unmiWert,mit
oder ohne Pension zn vermieten

_Geitrudstmhe _Nr, 85, Qu, 7,

Lin hübsch Ml. Zimmer
mit ganz sep. Vinssün_^ ist sofort zu
vermieten gr. _Iunssfernstrasze 3. Q. 4

lM _womes _Zimer
ist von einer Familicnnwhnung abzu-
geben. Nit »oller Pension für 3N Nbl
pro Monat, Todlelen-NoulellaldNr, 2,
Qu, 21. Ecke des Uleraüdec-Voulioard«,

Van e ner _Zfamilienwohnung w.
iis 2 _Zinimer »_ermietet. Näheres

van 5—6, Zonntags v.2—4 Alexander-
ftraße Nr. 47, Wohnung2.

Gl, Königstraki 1_Y ist ein

Budenlokal
zu vermieten. Zu erfragen gr.Schmiede-
ltrane Nr. 3_, im Zor'._>qe'chäft.

ZUM _ZlllWer
s29 Jahre alt), unverheiratet, der drei
Landessprachen mächtig, auch Kenntnisse
im Französischen besitzend, bisher als
Hauslehrer tälig gewesen, wünscht
baldmöglichst ähnliche Neichäftigung.
enent. auch einen Posten als Sekretär,
in Bureau, Kanzlei, Kantor. Referenzen
stehen Zu Diensten. Bescheid. GehaltZ-
an'prüche. Off. _sud N. 0. «756

empf. d. Erped. d. Nig. Rundschau.

Junge ordentliche Frau»
die zu nähen versteh:, sucht _Ttellc als
Ztubenmädcben oder bei Kindern.

Rmnanowstraße 118, Qu. 71.

An junges Nällchen,
W°!°, d. VIII, Kl, de«Dar,,Mädchen»
gymn., sucht Stunden «Spezialfach'
Deutsch) oder eine _Htell« »ls Gou-
uerninte. Nähere Auskunft erteilt
Ober!, _V. _Gurland, Äntonienstraße 3,
Qu. _O, zwischen l/^4—V'_^_5 _^ _̂?r nachm.

M Vllllen-Znlientlll
(Tonbank, Regale,2chill„le_>wird billig

«erkauft _Karlftmße Nr. V.

Velegenheitstlus.
Wohnungs-Einrichtung(Mahagoni,

Nnß, eichen!, wie auch Gardinen, Pa-
r»»ent« u, a, zu »_ertonfen große
I_i_mgsernstraße ?,II,r.on IN—2,

_Vin Tafelklavier
wird zu taufen gesucht. Offerten 8_uk
_K. s!. kill'1 cmpf. d. _lZrped. d. R. N,

bülls mit _Allgimd,
413 Qu,-Fad«n gr., _Ihorensbeig, Wind_'
strahc .>» ü zu »erkaufen. Näheres
«irchl,ofM»he Nr. I«, bei G. «chmidt.

!l2men'ü2säesoben
werden sauber u. schnell angefertigt

_Romanowslrafze Nl, 54, Qu. 47.

Wer in schießen
und Vrandenbnrg ein Wut» Hotel,
Gasthof oder _anderes kaufen _ivill, wende
sich an Karl Baumert, _Bchunedefeld

_iSch_/efien).

Namen in Wasche
«erde» _souber «»«geführ» _Kurmanom_.
_ftrahe Nr. 23. Qu, 33.

.
_M ne»erillnü. Mtent. UMinchen

zum Ttopfcn, _init dein sogar ein _Kind
ohne jedeVorbereitungäußerst schnell
nn> zuverlässig die _Neparatu« von
Strümpfen, Servietten, Tüchern u.ähnl.
ausführt, wobei die gestopften Gegen-
stände wie völlig neu erscheinen. Der
Preis mit _illustr, Andeutung »nd mit
Uebersendu», nur 2 Rbl, 50 Kop,
Versendung durch die Post gegen Nach-
nah»«, W. _ssernebo_,_», Warschau,

Now. Kranitschnaia 6.

Für die so reichlich erwiesene Teilnahme bei ber Bestattung
unseres teuren Verstorbenen, des Aeltesten

Neillhck Hansen
s agen ihren tiefgefühlten Dank.

Die Unterbliebenen.

Aemrrrern
Schwefel, u. Moorbad, d«s nächste von St. Petersburg,

4» Werft von Riga.
«_mson vom 2«. _ivtoi bis 3l. «_lugust.

Schwefel» und Moorbäder (Nadelholz-, Salz-, Zühmass« , kohlensauere
Aäder), HochdruckxIturziädcr, Inhalation. Massage. FMWn. Kefir, _Waldgegend,
_DiligenceHeiiindung im! dem Meere. Kolossaler Po:!, Morgen« unk abends
Musil, Bibliothek, L«_fefaal. Zerstreuungen, Billiges Leben, Nährend der Zaifon-
zeit befindet sich auf dem _Vahnhof ein ÄustunftÄuieau _siii _Wohnungsuchenbe,

Im «_uroit und in »ei U«g«««n» vollftändige »»hl.
Ausführliche Auskunft und Antworten aus Anflügen «m Veiten der

_Uerzte und Krank«, meide» auf Verlangen _lofort zugesandt.

Mettn in Wn: 0?. m«_l. _H. I.ozw_«_lly.



feiner I _ellerMsen
^». III _^ro««er _^U5_'<'l>l!l ßzn<!»

M_^ !»z(!,en, !><>s!lm»n!,i!!cz,
_^MV lligÄsfen- '>n_! ?«_pfr_»z_>

c-»^^^ _> e<u!,, sssiellülchen „»^
_^W

ülduml. üe!«e» «»flem
_fN M mir _^_sc68F2iro« _»_om_?

^^^^^ verzctl, «>»!. _^_rtl>>el 12

_tzin gutes PillNM
,„it fchönem Ton oon Weife ist M »««
_lanfcn i,u _Claviciinogciiin Mife, kleine
_^ch_mitdcflnisic ^!i. _^.

!

Vollständige«_nsrottnn« Nufrr, emi's.
!c!, «345. 'PoN'Äür.: 0. «. Splch»,

Sli«», _Witebsler 2tt, 3ü.

Aofertigllnaeu »_on 3»menl«ftl_>me'>,
Jollen, Maut«!», _soniie Kinde»

_garzclobeil
»erde» übernommen u. s»nbci »««,
««!ühl_< Ne»°_ier Sti»ße 3Y, 2». 8.
_lalelbst werde» auch Tamen- u,Kinder»
garderoben mnneard. n, auch_ausgencssert.

Line gut tthlllteueZither
mit _Kllslen >N »iUi« ,u »«t»»fe»

_gr, _Zckniii_^_itrane _NI.

_?25chlNg
Maskenkostüme

find zu vermiete» Nein« Jungsein»
sll<ch« Nr. 3, Qu. 4.

Atllls-Kl!slc!lllzßl!M,
für ewe kleine Üame passend, ist äntzerst
««« ,u««laus«» Mos!a»nV«st°dt,

»eiberstralie Nr. », Qu. 2.

5tM._?HeZtez'.
««enöt»,,, den «7. _Febiuar !»»?,

?> 2 _Ulir. Kleine _Pieile, Die _nersim_»
len« «locke. _Uusildram« in 5 Akten
nach_Oerhart _tzauptnxm» von Heinrich
_Zoellnei,

Vlit»«»«!. den 38. Fe»r»»r »»»?,
7>/2 Uhr, ErmäßigtePreise,Abonn,_^.33,
5. Vorst. im _Zntlus der _Shakespeareschen
KönigZdramen. König _Heiiwich _Vl»
I. Teil. _Geschichtl. Lchmifple! in 5Men
v.W. _Shakespeare.

Mg.N.swilt_^_heatel'.
Dicnstng_, den 27. Februar, zum

1. Mal: „D r » »rinn des _Lcbeno"
in 1 Att oon Viktor 2enl,en,icz, 1.l
„Im _«_chlupfwinlel der Lust", da
_motische Skzze in 1 Akt °»n ?!,
Saint-Paul. IN, „Der Iunggesellen-
tlub" ,Komödie in 8 Allen, bearbeitet
von _Krjukowsti, Beginn >/«8 , Ende
11 Uhl.

Mittwoch, den »8. Februar:
«l»1ch,e»>«»en<fi, de« Herrn «. M.
»ob«,!»»!««. ZumI .Mal: ,,«»>'!»-
t»tei de _Vtenschh««', in 3 Aücn
oon F. Philipui, übersetzt von P.
Nemwradow.!.I „Dornr3schcn",S;encn
in 3 Akten oon Wl, Iwanow, _Begiml
>/,3, Ende »/,_51Mr.

Donnerstag, den_i.Vtärz_, nach
mümgs zu ermäh, _Preism: „Homlel_",
Tragödie in 5 Ulten u, I» Bildern »,
N. Shakespeare, über_>etzt _v, N, _Polewoi,
Beginn V_22 Uhr.

Abend» zu 8 N»l: „«er junge
U_^r"_, in li Asten, aus dem Franz.
»on T. _NchtlcheptinaKupernil. Nenmn
^/«3 ,Lnde > 212 Uhr.

_Frcitctg» den2. März, _nachmittags
_;u ermähigtm Preise», zum 12, Mal:
„Amor und Psyche", diomotiiche_»
Gedicht in « Akten von ShulawÄi,
aus dein Polnischen oon A. Fränkel.
Beginn '/22 Uhr,

_Ubendi zum Neuest, des Negisscu«
«l.I. 3nul»u_> zum 1, Mal: T_.«
_Nooitit „Das Eh<»s", in 4 Akten von
N, ._', Slmlomlkai» , Beginn >/_H ,Ende

Uhr.
2»_ni>»ben>, den 3. M»ez, nachm.

zu ermäßigten Preisen: „Die Ind.n",
Drama in 4 Alten von _Ischirik»«,
Beginn _^22 Uhr.

Abends: „_Wonjnschlns Kinder".
lürama In 4 Akten von 2. 3taidenon».
Beginn 'M, Vnde >/2ll Uhr,

_2»n»t«g, den 4. Vt»rz: Letzte
N»chmitt»a.«!>» stell„ng.

Abends : _Ablckii dsbenesi»d.Trupv_'.

_verlZufen
ein irisch« _Tettcr _iiot), Rb,uliefeiü
I. _Weidendanim Nr. 13, 2.

V'Itstüche, Riesi»gsti»hc.
Vlitt«»ch, den 88. 3«brn»l:

(_Graupensuppe, Schmorbraten mit Kar
_toffeln, Sauerkohl mit _Zischen, K>n"?_c,

Thee, Milch.

:

ZlrkllsLLUl-.ll-unl
im _Zillu« 22<»n>«»»»_llL,

Pauluccistraße.
Dlen«t«g, den 27. _Feblu« l!X>?,

3 Nil »beul,«:

_WM«sc Vskßtllllliz.
Heute z, erstenmal neue« _Niuertisiement:

An ünglückstag.
h!«n»:_iWcheZ Nild in 4 Abteilungen.

Viele Novitäten!
_(_Amerilon. _Ni»«»»ph>.

_Zeillt des Henn _^_llreil.
de« _Springer« »«« Wffeltuim.

«_luftreten de» berühmten englischen
Akrobaten u. _Gymnastiken der

_familie Nelson.
_Uuftllten dll _gesomten _Trufpe und d«_s

<?_orp« 6« LllII«t,
M»lg«_n, Mittwoch, d. ls. Febr. _c.:

G«oh« Vorstellung.
Zirkusdirektor <?nrteo Vt. _Lruzzl.

II

Hl WWeiten,
wie: Hochzeiten, »alle, Diners, sowie
«»«_richtungen jeder »lr», »<>» ein
,u solchen Zwecken geeignete«Lokal
«erniietet. Nähere« im Lokal «ei
_^ _esangvereins„Gutenbcrg", Schwimm-
strahl Nr. 27, _ü ?r. hoch, Konzertflügel
im Hau!«.

fiil_> _vefelne
sind noch einige Tag« in d« _Woch«
zu vergeben.

_l»»»»»»»u»»»»«» _Ä

Angekommene fremöe.
H»««I ««. Petersburg. Gutsbesitzer

_Varnn »c>n _Maydell nebst Gemahlin aus
Podis. _Varon Ungern - Sternberg nebst
_Vemahlin aus AltÄnzen, E, 0. Nuls_>
_Menzen aus dem _Auslande, _Naron M,
oon Wiangell au« dem Ausland«, Ne>
»ollmüchtigier !>. W. Liedk« aus Puffe-
neelen, _KauNeule N, Rande! »_u«
_?o«nh»zen, H hartmann »u« Köln,
I, Müller aus «_lltecl, ». H. Holach
au« _Warschm,, N, ??. _Muchin »_us
_Nostoiv _a. D.

mn Wcil-3i_>eisctisch,
gut erhalte», >ft billig ,!> »_eikanfen
_Elifaiethstrah« Nr. 23 in der üschlerei.
Daselbst können nnch Möbel zum «luf-
bewahre» ober zum Verlauf <U>ge>
ücllt «erden.

_Mend _zm _Gtslhenl.
Eine moderne _Vowle in abreiie-

halber zu billigem _Preife ,u «erkaufen
kl. Münzstrahe 12, Qu, 2,

Eine eiserne

Wendeltreppe.
_groftei _Ladenschrant mit Glastüren,

2 gebi 6omptoirpulte find zu »er»
kaufen gr, 2and>'Na«e ?, pari,, recht«,

We Partie _sermW
wird vonI ütbl, _»N<lop, _pr» Stüil a»
«erkauft _gi, _Lctiinledeflr, 54, Q,l, 1:!,

iii ! _Hof, bei <_5. _Tebmidt.

_MH<_inII»«,_4n_« v 7_^^'" e-ü!«, »«<,,«,,««»«!»««>» «_,«!> ,n»« «°'Ä, W«_« _u n ll-sru _^W l>
M_^^_llllllUlIIl _^IIlX_^UUM _l_^e>_. "_'"'"»" »»_"«" '"c>> MUI_^

>> uu ! _^N 'WD_W_,",,, _«_"«««^^»« — _^ _^jüs'UüU l!.1l!!U_Nshj '"""'"'
!l_^^ _> ,!, ., 1_^

_^_Vl_^_v_^, _TL<V>>> _2_Vz>«,' '« <<»^ _s,_ri»i_> _l'»!, _«oul-n clui-c!! fs«!,,_A/,i<_ie, _iN_^_Ä_^^^_Ä, » > >»_lll_^^_V_«

M'UU'VäNUHlljMKAMHD ^»> «"«» >° ü"5Ä>°_a «»_ctT_^cl«!!,»»!««» »«»«!, ^» _« »_Wke8l»-sl0U.«!«0!-MW

3 _._^_3>_H_^^^ _^^_" «llui«!'_« _m«Ul _«cill.«_-!<««_«. !
_^ .^^^^^^^^U

/»!!» _^_M°/!^ te/m 5/_M_°uft
Äs,

«!«°n L. _^_, V_^N NUUltlß « illun _^ln» ^»M°»»te_>mc/n»«uft lw«Mm

z Gewerbe Verein.
M N«n»abend, den 3. Vt»»z 19»?.
M in all« ftftlich ««« delorirw_, Räumen:

Mschings-W
_W Für Mitglieder de« Vereins und die durch selbige D
M eingeführten Gäste _sNichtmitglieder), Alle Teilnehmer deL D
M Feste«, sowohl Damen als mich Herren, Haien in Kostüm M
X und Maske zu erscheinen. ^>-,

G Zmnl »iiffcn, _fllle ßc sich zu ie«M«« züenlen, «»_tei H
G km Klßülii _eiiic» FiMüW tl«tt». -_)
_^ _« Der Eintritt ohne Maske und Kostüm ist nur den- D
_W _jenlgen Personen gestattet, welche infolge ihres Berufes sich M
M nicht kostümirm und _maskiren dürfen, X

_D Voni Uh« ab ist die Demaskirung gestattet, H
M ober nicht obligatorisch. _H
M OintrittspreiL für Mitglieder 1 Rbl. 80 Kop. 5>)
M „ „ Damen 1 „ «a „ _>,,
M „ „ Gäste 3 „ 10, _^

(mcl. Wohltatigkeitssteuer) .

M Ginlaß 9 Uhr Abends. Schluß der Muftk 5 Uhr 3

_^
Morgens. Schluß sämtlicher Uäume 8 Uhr Morgens.

_^
M Die Kasse ist geöffnet an,l. und 2. März, _«

_' von «—l« Uhr Abends; am ». März, um 7 Uhr
_^_^ Abend» ab und wird an diesem Abend der Zutritt zum V

W Hause uml Uhr Nachts geschlossen. _^
-----_^ Ne_gsenlte VlIlet2U5g2de. _Î

X Mitgliedslarten pro 19_N7 sind vorzuzeigen, H
G 3le s«_li_> «. VuznliWMlümWoli. M

«_OOOVO_^_GOOOkGOOTGGOGGGO

!Z lÄgliLll_: _gs. l)jV6rti886MLNt
_^litt_^_ood, ä. 28. ?6di.: Ißtüts_» _Huttiotsn äeg _bslisdron _^_omikyrs
li«»»»_n N«>^«l» _Vio!» f!«!i<«!!»>!, fs««!? Xign«», I_^_Iie» !!,»«»,

M_^u n«!>en in allen l>«8_«. paMmsi-ie- un<< l>sn_<iuen-L»«!:!i3ft«n.M

I

_i!» fsan205kch °_^°r engüsch _^^
5«us«!i _^il »»l v«il»üß_»u >«»»»«»!»» ein« ?n,d«llM»m«! l»_I_.

«_6«3 <^a6l_^o5slil' <^ls «^ans/a/o)'
s^«!«»»!«!!! _K«»t8o!i, kü»!!«o!! »«»t»»!!.

L«_2_»ë?_w!«_i2»!! IM!!.!i_?i, 2,50. _Nsi!!_sszz,_«i8: N»!I>MIil!, _?r, 2,50,
Mklliüli _?>-. 5 . M_rlicli l_"l. _».—.

2»«« _uussio _2eiw<:l!liN«i> »_iiww _^_ilkll«!!«» Lsällltni_^z» «nt-
ßxreolion, _doveiZen 2ad!rsioba _HusrliyiillUu_^ciu'ßidHU, _sovis 6i«
_FliuLti_^_ß Hufnädms äu_ ôli äis

_k'_rsZ_^ß.
_Nltte, «erlän ex 5!e ü_«t!5_'?s«_lenumii!e!i> <l!«kt »»n «les

un»«s«!lhneten Le«ch2l!««te_!le.
_v«ll»_z <«» „_Il»si>ot«i!i<^ uns _se» _„_Ir»u»l»t»i «

I.» <!!!»ux _<le _s»»<>> (_sobveis)_.

> ""» > >

! l?k!l_^ l«!.^!l!N monium-) wsrijßnbillig >

lul. yeinr. _^_lmmermann, _^_k"

_! _^illißßts u. bsLt« Ve_^u_^L_^usiIs. (Fr_»58_tft _HuZv_^liI «II
_ß_?tt3

K, >

_Verzlc_^rnng _ller?r3_lli8illnn88II. Lmi_88.
vom Hülu-S !!«!!>

----- gegen /^»n«»»'ti«»li«»n

» HM UU I" Anbetracht der h»ndel«st°ckung
> _^^

R_^^'UHl MM FM U! und _dcc _>lli,i_,cn W»«n°oil»!_>haben
»« > _^ > mir bl!ch,offen. 14 _Oegenstlnde für
»>« ^>>» >»D'_^ _i_>°" bi-l!,'«!, Prci§ »°„ « »!,!.
_^7A,V _RA, M»>^_KM,_^D »» o» K°p, ,u «_cilaufen, I) Eine

_^^ offene, schwarz« Ztahl-Herren- »der
^^^^^^^^^>^^^^^^^^^^^^^^^^^ Damenuhr mit _gold. Verzier.,

_»_NZSs« _firmg izt mit «emontoiiuhi _»uf Steinen gellend,
10 8<,!«!e_._en _«e_6äi!!en si_.amiie_.t.

_^^,^^^^^'^^^^^^^^^^^^^^^ _»_'_^^^^^ kette oder ein« lange _Lamenh»!«-
teltc, ,3! ein _redende« _N«!o<_,ue neuester F»^«,, 4) ein _gold, Ring büei Probe
mit einem echten i_°ri. Stein oder ein led, _Zi_^_anenelui »uül, Arbeit, _k) ein
Portemonnaie aus bestem ausländ. _3cder mit 7 Abteil., einer befand. Abteil, für
Gold mit einem_Mitalloelschlu!! _Iicsl« _KoNstr,, _si l ein K«u!lchuksti»pel z, °n«rte!n,
mit Vor», Vaters- u, Zlrmiüennümen des Besteller«, ?1 e!» _fflafon _ssaibe zum
Stempel, 8_> ein Taschenmesser au«? bestem _engl, _Itohl, l>> ein sämilch-lednAe«
Futteral ;u,n schütz« d_« Uhr, IM ein _prachw. Ninocle mit Ansichten, N< ein
mech, _lalchenileislijt, 12 > eine fat, _cleklr, Lampe, 13) eine zu!ammcnle^»«
_loschenfcheere mit Futteral, 14! ein zullünmenlegb, Nürstchen mit Zpieo,e! u,Kllmm,
Alle obengen. Gegenstände, welche im _Einzelverlauf mchr al_« 2llRbl, kosten, ver-
leüden wir für nur 6 _Nbl 95 Kop. per Nachnahme _aleich nack Empfang oer
Vestellunge_», Eme gleich« K_»Ple!»_hr n«t allen_Neigaven um I Ml, »eurer; Z»>
stellung auf Rechnung «es Besteller«, Berland nach Nibirien nicht ohn_« Un>
zahlung (^iuch Postmarkcn). — Ncstellungc» zu richten:

_IllMM «_omuvi ,.llucl_>8lM«1>". 82M_222.
Denjenigen, welche eine Anzahlung gemacht bnben, wenn auch nur in

Marien, wird «in Monogramm unentgeltlich graviert. Eine _doppelkaplelig«
silberne Uhr mit allenBeigaben 12 MI,

fällril_« lligilei' 8llieI>«äi'Lil

liiuäer_^tülllß,
un>«telld»r _^1« _Ikob unä 3WU.

»«_ilpn»» »I« 8it2- _u, 8°°_Illl>^«n.

_nser _Veloelpese,
2>ik Nisoii- Ulla Nummi-Mä_^rii.

8ebu!tl8eliß_,
v«lüleUK»r für Ms« _H,!t,_er.

_vieMezl.eM.

Mein hier am Platze seit 5 Jahren gut eingeführtes

_yesleiygezclM von _Menlirten cetter-
gesüzten

»_nnsche zu ««_koufen. Nähere« bei _^. _L«l>^«»_> N!g», Marienftwë 42,
,on 12—1 und 6—8 Uhr >ü»ch,ni!t»g§.

_szlenle ««l _lsliniluilze!,,"M_^
In_8.«_H,!oIM._I. _«. _VOnnVulev, lMleülls. <«, _<j. l.

_v«iä«u dillizzt,

!_« kollSllM_"
_l el_»8- UNll

V f. _^_eNek z
lIlll_l,sOI'StMHNN <^ 8stU!»l«
« _II»»»,»^. ,2.

suclia_^

«um It»I_>e»«ei>

! l



bezeichnet unk die Identität mil Pein nicht für
möglich befunden worden.

Neval. Verhaftung in Sachen der
Ermordung von Naron O. _Budberg.
Am 25. Februar wurde, wie die _Reualer Zeitung
berichtet, im Pernauschen Kreise, der Tnde Januar
während eines Gefangenentransports, unweit der
_._ttoilfcheil Gemeindeverwaltung, geflüchtete Bauer
Karl Reier verhaftet, Reier steht im Verdacht, am
Morde Baron Budberg« beteiligt gewesen zu sein.
Man kann gespannt sein auf die Konfrontation mit
dem Kutscher.

»^DieEinzelheiten _derErmordung
von Baron O. Budberg, beginnen sich sehr
allmählich und langsam aufzuklaren. Die Rev. Ztg.
erhielt «un Personen, die au« der Gegend des
Tatortes eingetroffen find Details mitgeteilt, aus
denen sich folgendes mit Sicherheit schlichen Iaht.

1) Der Schlitten wurde zunächst von zwei Seiten
überfallen, wobei der Koch getötet wurde. Bar»,
Nudberg verschoß in der Verteidigung alle Patronen
seine« ziemlich wertlosen Revolvers. Weiterfahrend
wurde er von vier Leuten überfallen und das
Spitzpferd niedergeschossen. Daraufhin stieg Baron
Vudlierg aus dem Schlitten und suchte, da er
wehrlos war, zu unterhandeln, wurde aber nieder-
geschossen.

2) In der einen Wunde des Kutschers hat sich
ein Vollmantelgeschoß gefunden, so daß erwiesen
ist, daß er von den Räubern angeschossen worden
ist. Vermutlich haben die Leute sein Leben nicht
absichtlich geschont, sondern ihn tot liegen gelassen.

Hierzu bemerkt da« _Revaler Blatt: Damit fallen
die beiden wichtigen Punkte, die uns mit Notwen-
digkeit zu dem von uns ausgesprochenen Verdacht
führen mußten, weg. Im übrigen stimmt unser
bisheriger Bericht im wesentlicher mit den Tat-
sachen überein. Im Allgemeinen ist zu bemerken
daß des Kutschers Aussagen, die ja allein in
Betracht kommen, bei den mehrfachen Verhören
von einander abweichen, was durch die Aufregung
und den Umstand, daß er sehr bald die Kopfwunde
erhielt, leicht erklärt wird.

Petersburg. Den 23. Februar besuchte der
Odessaer Deputierte Pergament den Minister-
gehilfen Makro», um ihn auf die zahlreichen
Schikanen, denen die oppositionellen _Wahlmanner in
Odessa ausgesetzt sind, aufmerksam zu machen. Der
Ministergehilse ordnet« sofort _telegraphisch die Ein-
stellung der Verbannungen an und «erlangte An-
gabe der Gründe für die Verhaftungen der Wahl-
Männer.

Petersburg. An der Kommission de« Ministe-
riums des Innern zur Ausarbeitung eines neuen
Wahlrechts nehmen unter anderen der Minister-
gchilfe Krushanoivski und der Beamte Mordmi-
»om teil_.

— Im Odessaer Organ de« „Verbandes de«
russischen Volkes" Rufst. Retsch ist eine Peters-
burger Korrespondenz über einen Angriff Stolypin«
im Ministerräte auf den Verband des russischen
Voltes veröffentlicht: Der Versuch _Stolypins, den
Verband zu diskreditieren, ist mißlungen. Vergeb-
lich wies Stolnpin auf die Wäre Herzenstein und
die Verprügelungen in Odessa hin. Nur Kaufmann
und Iswolski unterstützten ihn unk „begossen den
Verband mit Schmutz". Es half aber nichts, der
Verband blieb heil und unbeschädigt. Hierauf be-
schloß der Premier (wie schon gemeldet) das
Portefeuille des Ministerium« de« Innern abzu-
geben, aber auch dieser Antrag wurde abgelehnt.

— Da« sozialdemokratische Blatt _Now. Wily
behauptet, daß die Absicht bestehe, M. A. Stacho-
witsch das Ministerin»! des Innern anzubieten.

Petersburg. Ein köstliche« Bureau«
kratenstücklein berichtet die Now. _Wr.: Vor
70 Jahren ritten die Petersburger _Gendarme auf
grauen Pferden, und auf Allerhöchsten Befehl
erhielt daher im Jahre 1836 die Stadt die Vor-
schrift, jährlich N_00 Rbl. zur Ermittelung von
Pferden von grauer Farbe ins Budget aufzunehmen.
Sch on lange sind die grauen Gendarmeriepferde in«
Reich der Fabel eingegangen, die Unterstützung wurde
aber nach wie vor von der Stadt gezahlt und von der
Gendarmerieverwaltung akzeptiert. Erst in diesen
Tagen ist die Stadtverwaltung darauf gekommen
aus dem Stadtbudget die 60_N Rbl. zu streichen.
„Wichtig ist es eben nur in das Kanzleibudget zu
geraten, dann kann man dort Jahrzehnte lang ein
ungestörtes Dasein führen" — bnnerlt mit Recht
das russische Blatt.

Petersburg, 24, Februar, (Offiziell,) Da«
Ministerium de« Innern hat das Projekt einer
Verordnung über Reg ierung «-Ne-
zirkskommissare ausgearbeitet. Ausgehend
von der Erwägung, daß durch den Allerhöchsten
_Ukas vom 5, Oktober 1906, das Amt eines Land-
Hauptmann« , seinen ständisch-kuratonschen Charakter
zum größten Teil eingebüßt hat, und daß über-

haupt aus der Kompetenz eines _Landhauptmanns
alle charakteristischen Elemente fortfallen, ist das
Ministerium des Innern zum Schluß
gekommen, daß es notwendig sei, da«
Insti tut der Bezirks- und _Lan dhaupt-
leute ganz aufzuheben, und nur den Bezirk
selbst beizubehalten, als Verwaltungseinheit, die da«
Verbindungsglied zwischen der _Oemeindeorganisation
und der Kreisverwaltung darstellen würde. Eine

solch« _Nezickorgmch_'ation muß in der Person de«
Vertreters der _Rcgierungsgewal!, und zwar in der

Person de« Regierungs-Bezirkikommissärs, ver-

körpert sein, der durch keine örtlichen Einflüsse ge-
bunden, und durch keine _ressortllchen Ziele ein-

grenzt, zur _HauP_taufgalil hat, auf die Gesetzlichkeit

der Tätigkeit der niederen, örtlichen Institutionen

_,u achten, und die Tätigkeit der Beamten dieser
Institutionen, mit deren _allgemeinen administrativen

Pflichten zu vereinigen. Die Kompetenz de«

Kommissars erstreckt sich auf alle Einwohner
icine« Bezirks, ohne Unterschied d« _Ntanbe«

sowie auf _nlle in den Grenzen seine« Bezirkes be-

findlichen Institutionen der _Lolalvcnvaltung, mit
Ausnahmt der städtischen öffentlichen Institutionen

und der Chargen der allgemeinen Polizei. Zur
Kompetenz des Kommissar« gehören fern« die
Angelegenheiten der Land-, Dorf- und Gemeinde-
Verwaltungen, sowie die Leitung der Angelegen-
heiten in bezug auf die Steuererhebung und die
Militärpflicht. Die, im Verhältnis zum _Amtskreise
der Landhauptleute, enge Kompetenz derKommissare
gibt die Möglichkeit, sich niit einer, um die Hälfte
kleineren Zahl von Kommissaren, im Gegensatz zu
den 248? Landhauptleuten, zu behelfen. E« wird
daher beabsichtigt 1400 Kommissare anzustellen
und zwar soll dieZahl der Bezirke und Kommissare
in jedem Kreise, durch den Minister de« Inneren
bestimmt werden, die Grenzen der Bezirke meiden
vom Gouvernemenisrat festgelegt, und zwar auf
Grund diesbezüglicher Vorstellungen feiten« de«
Krcisrat_«.

Petersburg. Sitzung der parla-
mentarischen Fraktionen der
Arbeitsgruppe und de«Bauern-
b u n d e s. Die am 25. Februar stattgefundene
Sitzung der parlamentarischen Fraktionen der Ar-
beitsgruppe und de« _Nauernbunde_« war haupt-
sächlich der _Anmestiefrage gewidmet. Aus den
langen Debatten ergaben sich drei Vorschlage für
Erlangung der Amnestie, und zwar: die Amnestie
zu fordern, um dieselbe zu bitten und sie auf dem
Wege der Gesetzgebung durchzuführen. Nachdem
diese drei Vorschläge eifrig beraten worden waren,
wurde die Frage, welcher Modus zu mahlen sei
zum Ballotement gestellt. Es wurde, wie schon
gestern drahtlich kurz berichtet, beschlossen, die
Amnestie auf dem Wege der Gesetzgebung durchzu-
führen.

— Klrchenschändung. Den Blattern
zufolge ist eben einem der Petersburger Untersu-
chungsrichter ein Fall von Kirchenschändung über-
geben worden, der Zeugnis ablegt von der bedauer-
lichen Verrohung der _Dorfjugend. Während einer
Trauung in einer Kirche _Iamburgs erschien der
junge Bauer Nikitin, trat bedeckten Hauptes ein
rauchte an der Lampe vor einem .heiligenbilde eine
Papyro_« an und begann mit lauter Stimme Läster-
reden zu führen. Er verstummte erst, al« Polizei
erschien und ihn abführte.

— Strafe für Beleidigung eines
Mitgliede« de« Verbandes des russi-
sch en Volles. In der Odessa« Polizeizeitung
vom 23. Februar finden mir folgende offizielle
Mitteilung über eine von General Kaulbars ver-
hängte _Administratinftrafe: „Auf Verfügung des
Generalgouverneurs von Odessa wird dem Kodnm-
schen KleinbürgerI. Oichmcmn «egen tätlicher
Beleidigung eine« Mitgliede« des Verbandes des
russischen Volke« eine _Arreststrafe von 3 Monaten
auferlegt."

Laut bestehendem Gesetz werden nur Personen
auf administrativem Wege bestraft, welche Polizei-
beamte, Militärchargen und Personen, die im
Staatsdienste stehen, beleidigt haben; von Mit-
gliedern de« Verbandes russischer Leute ist in dem
Gesetz nichts gesagt. . . .

— Zur Ermordung Herzenstein«. An-
läßlich des Verschwinden« der Mitglieder de« Ver-
bandes des russischen Volkes, welche der Ermordung
de« Prof. _Herzenftein angeklagt sind, können wir
mitteilen, daß die Meinung der russischen Blätter
über eine Flucht Iuskewitsch-Kra_« komstie in» Au«-
l_and wohl nicht stimmen wird. Vielmehr liegt die
Möglichkeit «_or, daß er zusammen mit Polöwnem
nach dem Süden Rußland« abgereist ist. (Pet. Z.)

Petersburg. Vom _Reichsrate. In Er-
gänzung zu unserem Berichte über die im _Reichsrat
in der Sitzung vom 24. Februar vorgenommenen
Wahlen zu den einzelnen Kommissionen, wollen»«
noch darauf hinweisen, daß der Bestand derFinanz-
Kommission beim _Reichsrat der uorigjährige bleibt
und daß somit in diesem Bestände folgende baltische
Rcichzratsglieder verbleiben: _3l. E. u. _Cramer
Graf W. E. Reuter n-Nolcken und O. R.
u, Ekesparre.

Moskau. Da« Militärbeziilsgericht hat den
Freiwilligen de« _Krasninsler _Reserveregimentes
Vsedmar wegen Verbreitung von Ansichten, die zum
Sturze der Staatsordnung aufreizen, zum Verlust
der Rechte, Ausschluß au« dem Dienste und zur
Verschickung »ach Sibirien verurteilt.

T»n. Der Antrag, die Brüder _Peirunlewitsch
Kusmin-Karawajew und de Roberti ans dem Adels-
verbanbe auszuschließen, weil sie den _Wnborger
Aufruf unterschrieben oder mit ihm sympathisiert
haben, letzterer sogar nur, weil er beantragt hatte
die Privilegien de« Ade!« aufzuheben, wurde auf
der Adelsversammlung mit 84 gegen 60 Stimmen
_abqelehnt.

_Poltawa. Die himgen wahrhaften russischen
Männer haben folgendes Telegramm an I?risch-
kcmitsch gesandt: „Wir begreifen nicht, wie von
den Deputierten mit dem Eczbischaf _Plawn an der
Spitze die Losung ausgegeben werden konnte
Man muß in der Duma arbeiten und Gesches-
projekte, die der konstitutionellen _Siaatsform ent-
sprechen, durchfühlen. Wo ist _Dubrowin? Wir
bitten um Hinmeise."

Wie man sieht, ist diesen Herren eine arbeits-
fähigeDuma eben!» ein Greuel, wie den _Marimalisten.

Oreßstimmen.

T«ge«überftcht. Budget, Absonderung der
Sozialdemokraten von dem linken _Nloc
und Bildung eine « _Zentrum 3 find die
drei Themata, die von der russischen Presse be-
handelt werden. Auf das Budget wird wohl noch
l« anderer Stelle zurückzukommen sein. Hier
sei nur bemerkt, daß in der _Kabettenpressc
darauf aufmerksam gemacht wird, dnß laut den
Regeln vom 8, März I9N5 alle _Budgctpoften, die
auf Grund von bestehenden Gesetzen, Verordnungen
Etat« ,Tabellenoder AllerhöchstenBefehlen in«Budget
aufgenommen sind, nicht einfach von derDuma abge-
ändert werden können, sondern daß dazu die jedes-
mnlige _Aufhebung der _GeseheLgnindlalle gehört
laut der sie cinamcllt wurden. So schreibt ,i. B,

die Retsch zu dieser Frage: „Die Volksvertreter
können nur zu leicht auf den Gedanken kommen
statt den langwierigen Weg der jedesmaligen Gc-
fetzeLabänberung zu _beschreiten, ihre Machtbefugnisse
zu erweitern durch die Durchführung eine« Gesetzes
über die Abänderung des Teiles der Regeln vom
8 März, der keine Aufnahme in den Grundgesetzen
gefunden hat."

Sehr viel Staub hat die Abtrennung
der Sozialdemokratie van dem
linken Nloc aufgewirbelt, die ihrerseits mit
allen Mitteln daran arbeiten, die Kadetten — als
Vertreter der Bourgeoisie — vom linken Nloc
abzustoßen. Dieses Mal ist es ihr nicht ge-
lungen, da Arbeitsgruppe, Nationalsozialisten und
Sozialrevolutionäre diese« Mal mit den Kadetten
zusammen gegen die von den Sozialdemokraten an-
gestrebte Ausrottung der Amnestiefrage auftreten.
Erfreulicher Weise hat diese« unsinnige Vorgehen
der sozialdemokratischen Fraktion selbst am
meisten geschadet, da nicht nur die _littauischen So-
zialdemokraten au» der Partei ausgeschieden
sind, sondern der Bruch zwischen den _Marimalistcu
(13 Deputierte) und den _Minimalsten (33 Depu-
tierte) so gut wie schon vollzogen ist.

Da« Kadcttenblatt Retsch kommt in zwei Artikeln
auf die Haltung der Sozialdemokratie zu sprechen
Im ersten dieser Frage gewidmeten Aufsätze freut
sich das Blatt aufrichtig, daß die von den Nixima-
listen übel beratene sozialdemokratische Fraktion selbst
von den übrigen Parteien des linken Nloc« in det
Amnestiefillge in einer epleixiick i8_Nl_2,ti<in gelassen
morden sei, worauf siedann fortfährt: „Die Frage der
Amnestieist von zu großer allgemeinerBedeutung, um
sie aä m_^_orem _ßs_lnriaill von der_alleinrettenden sozial-
demokratischen Kirche ausnutzen zu lassen." Im
weiteren Verlauf de« Artikel« wird dann darauf
aufmerksam gemacht, baß die Sozialdemokratie
auch in der Frage der Begründung eine« für alle
oppositionellen Parteien gemeinsamen _Information_«-
bureau_« sich auf denunhaltbaren undvon sonst keiner
Partei geteilten Standpunkt gestellt hat, daß sie
mit den Kadetten keine Zusammenarbeit wünscht:

„So hat sich denn schneller, als wir erwartet
haben, «ine Differenzierung der linken
Elemente vollzogen und »ir können den
Sozialdemokraten nur raten, auf diesem Wege
weiter zu gehen. Denn je rascher sie ihre
Sache von der Arbeit der Reichs-
duma trennen, um so ruhiger und gleich-
mäßiger wird sich letztere mit ihren eigenenAngelegen-
heiten beschäftigen können."

Noch schärser geht da« _Parteiblatt der Kadetten
in dem zweiten Artikel unter dem Titel „Vom
Verdienst der Maximalsten" mit den Sozinldemo-
tratcn in« Gericht. Der Artikel gipfelt in dem
Satze: der Boden, auf dem die Kadetten stehen
ist ein völlig anderer als der, auf dem sich die
Maximalisten befinden. Die Anträge der Kadetten
haben die Reformier«««, unsere« Leben« im Auge
l_ienn auch eine sehr radikale. Die _Marimalisten
dagegen sehen die ganze Ges«tzgebung«arbeit
nur _a!« Mittel an, den revolutionären Umschwung
vorzubereiten. Auch die fürs Volk wohltuendste
Maßnahme wirb von dcn Marimaüsten abgelehnt
werden, wenn sie nur dazu beitragen könnte, das
Volk zu beruhigen. Hierin besteht der Kernpunkt
des Unterschiedes zwischen der Politik der Kadetten
und der der _Maximalisten. Die Kadetten betrachten
alle Fragen vom Standpunkte der Voltsinteressen
die _Marimalisten — von dem der Revolution
die nach ihrer Ansicht alle Interessen des Volke«
umfaßt."

Die Frage der Nildung eines Zentrums, be-
stehend aus dem linken Flügel der _Oktobristen, den
Kadetten und auch der Arbeitsgruppe, deren Führer
Neresin neulich erklärt hat, daß „seine Partei nicht
weniger _al_« die Kadetten jeglichem Konflikte au«
dem Wege gehen würbe" , wird in der Presse
immer wieder angeschnitten. So hat sich D. N.
Schipow zu einem Mitarbeiter der _Birsh. Wed.
u. _a. in folgender Weise zu dieser Frage geäußert
„Ich wünsche, daß die Fäden, welche die Kadetten
mit den Linken verbinden, sich lösen, damit sich in
der Duma ein selbständige« konstitutionelle« Zentrum
bilden kann, unabhängig von derRechten wie _derLinken.
Die Kadetten würden alle gemäßigten Elemente
von rechts nach link« anziehen, wenn sie eine ganz
bestimmte zentrale Position einnehmen und damit
die einen in bezug auf die Revolution und die
anderen in bezug auf die Reaktion beruhigen
würden_.

„Sobald da« Gespenst der Revolution schwinden
mürbe, da« den Rechten in der Blocbilbung der
Kedetten mit den Linken vorschwebt, würde mancher
Rechte mehr nach links gehen. Auch die Rechten
erkennen die Notwendigkeit politischer und sozialer
Reformen an, aber die Furcht «or der Revolution
drängt sie nach rechts. Die Bildung eines solchen
konstitutionellen Zentrums müßte zu einer Aus-
söhnung der feindlichen Parteien führen und den
inneren Kampf abschwächen."

Die Nomj kommt auf die bevorstehenden Wahl-
Prüfungen zu sprechen, wobei es die Majorität
nacherücklichst davor warnt, dabei irgendwelche
P_arteiinternen mitspulen zu lassen: „Vor allen
Dingen muß die Duma volle Unparteilichkeit le-
weisen, schon damit ihre Handlungsweise in einem
scharfen Kontrast zu den _Wichlbeeinflussungen der
Nureaukratic steht. Daher ist e« besser, einige
Mißbräuche und Unregelmäßigkeiten durchschlüpfen
zu lassen, al_« Veranlassung zur Behauptung zu
geben, die Mehrheit hätte _Parteipolitik getrieben,"
— Es ist nur zu hoffen, daß die Linke diese
besonnenen Worte de« _Kadettenblatte« beherzigt.

_Kuropatkin. In einer Betrachtung _uvn
General _Kuropalkins _Entschuldigimasschrift zieh«
Oberst Gädke im Nerl. _Tgbl. eine Parallele. Ei
schreibt: Da» Los geschlagener Feldherren pfleg«
lein glückliche« zu sein. Die Abneigung und of_<
genug der Fluch ihrer Voltsgenossen lastet schwei
auf ihnen, die Regierung läßt sie fallen, und
meist wird ihnen von der Schuld der Niederlagen

Mi höherer Nnterl anfgebürdet, als si e vonRechts
wegen zu tragen hatten. Das am meisten tragische
Beispiel liefert der unglückliche Heerführer der
Oefterreicher im Feldzuge von 1886, General
Aenebek, ein Mann, der doch bei weitem
nicht so unfähig oder gar lächerlich war, als man
ihn nach dem Kriege hat darstellen wollen. Er
macht im Gegenteil in der Reihe der geschlagene!!
Feldherren recht gute Figur und war nicht _s» bar
der strategischen und taktischen Einsichten, daß
mim ohne Ungerechtigkeit ihn einen einfache»
„Troupicr" nennen tonnte, der der höheren mili-
tärischen Bildung ganz entbehrte. Das aber, wo-
durch er ein Muster und Vorbild für alle Zeit«,
eine bewunderungswürdige und sympathische Er-
scheinung geworden ist, war seine menschlich
schönes Verhalten nach dem Kriege. Er ließ alle
Anklagen und Schmähungen über sich ergehen un'i>
schwieg; er deckte mil seiner Person schwelgend die
Sünden der Regierung und die Fehler seines
kaiserlichen Herrn; er ließ sich von eben diese?,'
Regierung eine unerhört gehässige und schmähliche
Nachrede gefallen, und schmieg. Ja, er sichern
dieses Schweigen bis über seinen Tod hinaus
indem er alle die Papiere verbrannte, die _andere
hätten bloßstellen, ihn aber entschuldigen können.

„Die Veutschen und die baltischen Provinz,:»"
ist der Leitartikel in der _Sonnabendnummer der
_Nalss betitelt, dessen Inhalt in Folgendem be-
steht: Ein jeder, der die fieberhafte Tätigkeit der
Deutschen zur Aufbesserung ihrer Lage beobachte!
hat, muß zu dem Schluß gelangen, daß sie selbst
nicht mehr daran glauben, daß ihre Sache noch zu
retten märe. Die Deutschen haben die _richtige Zeit
verschlafen, in der ihr Schifflein noch in« rechte
Fahrwasser hätte _zelenkt werden können. — Wenn
die Deutschen gleich nach der Aufhebung dci Leib-
eigenschaft im Baltikum weitsichtiger vorgegangen
mären, dann «ärc nicht die Kluft entstanden, die
sie jetzt von den Letten und Esten trennt. _Damal_«
konnten die Deutschen zwei Wege einschlagen: sie
konnten entweder oiese Stämme germanisieren «der
oom hohen Roß herabsteigen und einen Ausgleich
mit den Indigenen in dem Sinne suchen, wie es
ciü ehrlicher Meister mit seinen Lehrlingen tut, der
diese zu gleichberechtigten, tüchtigen Arbeits-
genossen erzieht. Die Deutschen taten weder da«
eine, noch das andere. Sie jubelten um die
_oollen Fleischtöpfe nach dem Sprichwort: _„Hpres
_iinuz _Is _clelu^«". -— Die Wellen der Revolution
öffneten den Deutschen die Augen und zeigten
ihnen, da« nicht allein ihre Vorherrschaft i« Balti-
kum zu Ende ist, sondern daß ihnen auch eine
völlige Vernichtung droht. Sie verloren vollständig
den Kopf und zerstreuten sich nach allen Seiten.
Erst al« die Reaktion eintrat, wurde da« Signal
zum Sammeln gegeben. Und nun begann die
Tätigkeit, die jetzt noch fortgesetzt wird: die
Gründung von Vereinen und Schulen, da« Heran-
ziehen deutscher Kolonisten usw. Die Aengstlicheren
verkauften ihre Güter und schnürten da« Reise-
bündel. Dcn meisten gestattet jedoch der ange-
borene Egoismus (!) nicht, sich von den geliebten
Fleischtöpfen loszusagen. Diese versuchen mit allen
Kräften ihre Positionen aufzubessern und warten
auf einen glücklichen Zufall, der ihnen wieder in
den Sattel verhelfen soll. Es wird sich mit der
Zeit erweisen, ob ihnen dieses gelingen wird, aber
ein solches Vorgehen hat auch eine üble Seite: c«
verschärft den nationalen Kampf und schürt den
Nationalitätenhader. Wenn die hiesigen Verhält-
nisse sich in demselben Geiste weiter entwickeln, so
können wir bald — wenn auch nicht gerade
„Pogrome" gegen die Deutschen — so
doch solche Szenen erleben, wie sie in Oesterreich
zwischen Tschechen und Deutschen vorkommen. Noch
»or kurzem wurde im Wöhrmannschen Park ein
jeder für einen Wilden angesehen, der in lettischer
Sprache eine Flasche Bier «erlangte.

In der Zukunft wird die Sache eine andere
Wendung nehmen. Für die Schaffung solcher
Zeiten wirken unaufhörlich nicht allein die lettische
und estnische Presse, mehr aber noch die Düna-
Zeitung und die Baltische Tagcszlg. Ihre Schulen
und Vereine werden den Deutschen wenig helfen
denn die Letten und Esten sind der Zahl nach im
Uebergemicht und weiden allmählich die Deutschen
aus allen Positionen verdrängen. Bessere Erfolge
für die Deutschen sind auch nicht von ihren
Kolonisierunas« ersuchen zu erwarten. Dazu fehlt
e« bei un« an freien, größeren Ländereien, auch
würde die russische Regierung größeren Koloni-
sierungsversuchen gegenüber nicht gleichgültig bleiben
können, denn es wäre lächerlich anzunehmen, daß
im Falle eines russisch-deutschen Krieges die Deutschen
sich an ihre ausposaunte „Loyalität" halten würden.
Die deutsche Regierung gibt Millionen für
_Germanisierungszwecke aus. Unsere Deutschen
hoffen aber, daß die russische Regierung ruhig zu-
schauen wird, wie sie hier für sich ein zweite«
„Vaterland" einrichten. — Nach dem Gesagten
müssen wir zu dem Schluß gelangen, daß den

Deutschen ihre zu große Konzentrierung und die
Vorbereitungen zum Kampf gegen die Letten und
Esten nicht die erhofften Früchte bringen meiden.

Für beide Seiten wäre es besser, wenn die
Deutschen ihre _Kriegstrompeten verstummen liehen
und zu der Erkenntnis gelangen würden, daß der
Gang der Geschichte nicht durch _Pflasterchen auf-
zulialten ist und daß sie sich nun der führen««!
Rolle im Baltikum lossagen müssen. Wenn da«
geschehen würde, so steht zu erwarten, daß Frieden
und Eintracht bald unter den hiesigen Völkern
einkehren würden, Arbeit und Brot würden mir
alle genug haben. Wenn sich unter den Deutschen
eine starke Partei bildet, die gleiche Bestrebungen
hat, wie die Männer, die sich um da« „Freie
Wort" gruppieren, dann könnte an einen Ausgleich
gedacht werden. — Die Deutschen betonen immer
daß sie über größere pekuniäre Mittel und eine
größere Intelligenz verfügen und daß ihnen daher
eine führende Rolle zukommt. In dieser Zeit, in
der die demokratischen Wellen das ganze Land



überfluten, kommt die ausschlaggebende
Rolle der _Zahl zu. DllL «kennen auch die
Deutschen, indem sie deutsche Kolonisten ins Land
ziehen, — Den Letten fehlt e« nicht mehr cm
fähigen Führern. Sie müssen nur leinen, die
richtigen Führer von den falschen zu unterscheiden
und Zwiespalt im eigenen Lager vermeiden, dann
brauchen sie sich vor den deutschen Kolonisten nicht
zu fürchten." —

So weit der Artikel der _Nals«, der für die
lenkweise der lettischen Radikalen sehr charal-
lerißisch ist. Auf alle schiefen Bemerkungen näher
einzugehen oder gar sie alle berichtigen zu wollen
würde um so schmerer sein, als hin und wieder ein
mit einer Kruste von Lüge und Haß umhülltes
kleine« Körnchen Wahrheit darin enthalten ist. Wir
wollen uns daher heute auf die Beleuchtung des
Vorwurfes beschränken, die Deutschen in den Ost-
iecprovinzen bildeten für Rußland wegen der Nähe
_Demschlands eine Gefahr. Diesem alten, von den
russischen _Lhauvinisten in den 8_»cr Jahren er-
fundenen _Schreckgcipenst hat die Bal>s em neues
Mänlelchcn umgehängt, indem sie den Anschein
_gu erwecken sucht, als «b die von ein-
zelnen Gutsbesitzern berufenen deutschen
,HÄümsten _reichsdentsche Untertanen wären.
Diese, gegen besseres Nissen aufgestellte
Behauptung gibt dann dem lettischen radikalen
Matte die gesuchte Gelegenheit, der deutschen Re-
gu _rung. Vermeintliche Eroberungsgclüste anzudichten.
OegM eine derartige _Vcrhetzungspolitit kann nicht
entschieden genug Front gemacht meiden. Es
handelt sich bei diesenAnsiedelungsversuchenIum russi-
sch« Staatsbürger deutscher Zunge
die eine eben solche Freizügigkeit besitzen, wie die
_Letlau und Esten, die ihrerseits auch zahlreiche Ko-
lonien im Innern Rußlands gegründet haben.
Was würden die lettischen Blätter jagen, wenn die

lussische Presse plötzlich gegen das Eindringen der
Letten in die Gouvernements _Witebsl rmd _Pleskau
Protest erheben würde, weil sie nicht wünschen, daß
die Ideen von einer lettischen Republik nach Kern-
Rußland Verschleppt werden.

Soviel zur Sache. Auf die übrigen Gehässig-
keiten,einzugehen, verlohnt nicht der Mütze.

Ausland
Mg«, den 27. Febr. (12. März).

, 3« verstimmte Tulto.n.
Aus Berlin wird uns geschrieben:
1_^.0. — Der bekannte englische Publizist

<^idney Whitman hat eine Audienz beim Sultan
gehabt und deren Inhalt in der antideutschen Lon-
doner _Dailn Mail veröffentlicht. Die Quintessenz
dieser Veröffentlichung ist die, daß die Türkei sich
neuerdings mehr England als Deutschland zuneige.
Der Besuch des deutschen Kaiser» in Tanger und
_5ie Folgen dieser Aktion i,l Algeciras hätten eine
aufklärende und zugleich abkühlende Wirkung gehabt.
Außerdem aber habe sich der Sultan durch
Teutschlands allzuheftiges Drangen auf Bestrafung
Fehim Paschas verletzt gefühlt. Es läßt sich nun
nicht leugnen, daß die Türkei von ihrer Freund-
schaft mil Deutschland _iuch nicht den geringsten
positiven Vorteil gehabt hat. Eine Zeitlang aller-
dings wirkten die Besuche des Kaisers im Orient
nach, und der deutsche Botschafter spielte in Kon-
ftantinopol die erste Geige, Tann aber entdeckte
der Sultan, daß das Verhältnis zu Deutschland
so ehrenvoll es auch sein mochte, sich in praktischer
Hinsicht nicht ausmünzen lasse. Die Resultate der
Konferenz zu _Algeciras waren imVergleich zu dem
hohen Ton, den wir angeschlagen hatten, und im
Hinblick auf die Tanger-Aktion derart nichtige, daß
ein Rüllschlag in der Türkei wie überhaupt im
_acsamten Orient nicht ausbleiben konnte.

Em Symptom dieses Stimmungswechsels war die
Tatsache, daß der Günstling des Sultans Fehim
Pascha sich an deutschem Eigentum zu vergreifen
wagte. Wenige Jahre vorher würde er sich weislich
gehütet haben, sich mit Deutschland anzulegen. Nun
empfand «ohl Freiherr «.Marschall, dessen Erfolge
hier sehr überschätzt werden und der überdies seit
Jahren stets in den höchsten Tönen desOptimismus
nach Berlin berichtet hatte, diese Minderung de«
deutschen Einflusses wie eine persönliche Niederlage.
Er versuchte der Situation durch eine besonders
energische Haltung bcizutommen. Augenscheinlich
hat er den Sultan in der Angelegenheit Fchim«
hart bedrängt. Nun war aber _Fchims Vater der
Milchbruder des Sultans, und außerdem bekleidete
Fehim die Stellung eines Chefs der Geheimpolizei.
Diese Stellung ist in einem _autotratischen Staat
in welchem dieErhaltung des Herrschers das höchste
öffentliche Interesse ist, die _allcrmichiigste, und der
Chef der Geheimpolizei tan» nahezu jede Ueber-
schreitung seiner Kompetenzen mil dem Hinweis auf
die Bedeutung seiner Aufgabe rechtfertigen.

Freiherr _v. Marschallhat trotzdem einen formellen
Sieg davongetragen und die Bestrafung durchgesetzt
Fehim Pascha ist verbannt worden, aber die Wahl
des _Verbaunungsorlcs _Arussa, der in vier Stunden
zu erreichen ist, beweist, daß der Zorn des Sultan«
nicht lange _mwersohnlich sein wird, und daß er nur
der Pression des Botschafters nachgegeben hat,
Fchims Einfluß ist augenscheinlich unerfchütter!
geblieben und natürlich wird er alle Minen springen
lassen, um von nun an den deutschen Interessen
_entgegenzuwirken. Was hat er sich denn auch
eigentlich zu Schulde» kommen lassen? Eine _Eigeiu
_^umsvcrletzung, die von einem hohen Beamten
gegangen wirb, fälll in der Türkei schon an sich
n'cht schwer ins Gewicht, geschweige denn, wenn
ler Betroffene ei» Christ ist, denn der Hochmut
.ier Türken ist heut noch genau derselbe, der er
linft war, als ihr Name die abendländische Welt
in Schrecken setzte_.

Nun war es «_on vornherein verdächtig, daß die
Londoner Time« dem Freiherrn v. Marschall
«arme Lobsprüche widmete. Man hatte das Ge-
fühl, daß der Botschafter auf einen exponierten
Posten vowcschobcn und daß der Konflikt tunlichst

verschärft werden sollte. Der englische Botschafter
dankte Herrn v. Marschall für sein energische«
Vorgehen, und ein derartiger Dank läßt darauf
schließen, daß unser Vertreter einen Fehler be-
gangen hat. Selbstverständlich mußte er das Recht
des Deutsche» wahren, indessen kann ein Botschafter
sich nicht auf den _Staatsanwaltstandpunkt stellen
und muh vor allem die politischen Konsequenzen
seines Handelns in Betracht ziehen. Es ist für
uns keineswegs _gleichgillig, mit welcher Stimmung
wir im Iildiz-Kiost zu rechnen haben. Gerade in
der Türkei haben wir uns mit so vielen Unter-
nehmungen und so bedeutenden Kapitalien festgelegt
daß die Persönlichkeit des Sultans für uns sehr in
Frage kommt.

Nun ist der Gesundheitszustand Abdul Hamid«
bekanntlich ein äußerst _bedenklicher, und die türkische
Thronfolge muß demnächst festgelegt werden. Drei
Kandidaten stehen auf der Liste der Mächte
Rechad Effendi, der Bruder Abdul Hamids, Iussaf
Izzcdin, der Neffe des Sultans und Nouhraneddin
Effendi, Abdul Hamids junger Sohn. Die beiden
eisten Prinzen gelten als die Kandidaten der West-
machte. Es bereitet sich hier eine wichtige Ent-
scheidung vor, anläßlich derer die deutsche Diplo-
matie einmal wieder zeigen kann, ob wir sie mit
Recht besolden oder ob sie an dem _Staawgebaude
nur ein« geschmackvolle, aber überflüssige _Arabesle
darstellt. Die _PubliMrung der Londoner Daily
Mail läßt darauf schließen, daß England das Spiel
in Konstantinopel schon gewonnen glaubt, denn im
allgemeinen ist die englische Presse, s o lange der
Minentricg noch im Gang ist, äußerst diskret und
begeht nicht die Dummheit, die _Auimerlsamteit dcZ
Gegners durch eine Fanfare auf den gefähndctcn
Punkt zu lenken.

Deutsches Reich.
Die bisherigen Ergebnisse der Tagung oes

Üteichswge«
werden von der offiziösen Nord d. Allg. Zt g.
in einem Rückblick zusammengefaßt, in dem cL
wie folgt hci_^t: „Die ungewöhnlich ausgedehnte
allgemeine Etalöberatimg ist am _Tienslag endl_.ch
anch achttägiger Per!audlnng sang- und _klanglo«
geschlossen worden. Wenn man es auch begreifen
kann, daß die _Pavtcicn »ach dem heißen Wahl-
kämpf das Bedürfnis einer gründlichen gcgenscitigcn
Aussprache fühlten, so muß man sich doch fragen
ob ' es denn unbedingt nötig _irar, daß für die
größerin Parteien drei oder gar «_ier Redner _LV
Wort ergriffen, und ob nicht eine stärkere Konzen-
tration dem Eindruck der Debatten selbst dienlicher
gewesen wäre. Da es sich bei diesen Debatte,,
doch meist nur um Ausnnandcrsctzungen über die
Vergangenheit handelte, so wäre ein Teil dieser
Zeit vielleicht Zweckmäßiger für praktische und
positive Arbeit aufgewendet worden. Jedenfalls
aber ist zu wünschen und zu-hoffen, daß die Red-
seligkeit, die der neue Reichstag bei _dieser, eine
gewisse breite Ausführlichkeit alierdwgs begünstigen-
den Gelegenheit bewiesen hat, nicht etwa c n
Omen für die weitere Geichäflsbehandlnug
darstellen möge. In der Tat hat der Reichstag
bereits nich gezeigt, daß er schnelle und gute
Arbeit zu machen weis:, indem er d.e erste Lesung
des _Nachtragsetats für _Sudwcstafrika am Mitt-
woch in einer im wesentlichen sachlich verlaufenen
Sitzung erledigte und am Freitag die Regierungs-
vorlagen mit großer Mehrheit ohiie jede Diskussion
gegen die Stimmen des Zentrums, der Sozial-
demokratie und der Polen annahm,"

Des weiteren wird dann die Stellung des
Zentrums einer Kritik _unterzogen und bc_.
sonders eingehend der Fall Erzberger behandelt-
„Daß der Persuch, die Partei von dem _Gnrchl
der Schuld der einzelnen Mitglieder loszulösen
nicht völlig gelingen kann, darf dabei doch nich!
verschwiegen mcrdcn. Die _Zentrumsfratnon ist
hier ohne Zweifel ebenfalls in hohem Maße
engagiert — mindesten« so lange, als sie sich n,ch<
entschließen kann, ihrer Mißbilligung einen formellen
oder praktischen Ausdruck zu geben. Außerdem
aber beweist die, wie mir zugeben, scharfe Kritik
die die _Zentrumsprcssc selber jetzt an dem _Vor_^
gehen einzelner _Fraktionsmitglicdcr übt und zu
üben sich genötigt sieht, wie hohe Zeil es war
regierungsseitig mit fester Hand in das Wespennest
dieser _Beeinflussungsprakliien und Nebenrcgicrungs_.
gelüste einzugreifen. Wenn übrigens die Köln,
Vollszeilung ans dem Fall Erzbergcr auch dic
Lehre zieht, daß sich ein vorsichtiger Parlan-cutarici
setzt auf _Uritcriedungcn mil Rcgicrungsuerticterü
überhaupt nicht mehr einlassen könne, so hat su
hier das Pflaster neben dic Wunde gesetzt,
Grund zur Vorsicht hat nach dem Verlauf d«i
Auseinandersetzungen lediglich das Verfahren de«
Abg. Erzbcrgcr geboten, und die Unterstell»!«
muß scharf zurückgewiesen werden, als ob _dn
Loyalität irgend einer anderen Stelle etwas vorzu_^
werfen gewesen sei."

Tie polnische Agitation u«n_> Ausland bezahlt,
Die Köln. Ztg. berichtet Folgendes: Vor der
Allensteiner Strafkammer wurde dieser Tage ein
Prozeß wegen einfachen _Nanterotts gegen den
Truckereibesitzer _Pospieszynsti, früher in _Ostcrode
jetzt in Posen, »erhandelt, der bezeichnende Schlag
lichter auf die Beteiligung des Auslandes an
der polnischen Agitation liefert. Nach einem
Bericht der Allenstcinei Zeitung gab P. dic Erklär
rung ab, daß er bei Uebernahmc der Druckerei i_»
Osterode, die das polnische _Agitationsblatt _Goniei
Mazurski zu drucken hatte, nur eine uorge_.
schobenc Person gewesen und für
eine» _Polenuerein in Teschen l _Oesterreich
gehandelt habe, der ihm da« nötige Geld
vorstreckte. Auch für den Goniec _Mazurski
da« Organ des Straschuercius in Poscu
sei er nur vorgeschoben worden, während die wirk-
lichen Leiter die Herren Or, Iarowsti, Dr. Ryd-
lemski und v. Kociielski gewesen seien. Das Geld
für dieses Blatt sei ebenso wic in der _Haupvnchc
das für die Buchdruckern aus dem _Auslande qc-
kommen, und zwar durch den Rechtsanwalt Osu-

ch_owski aus Warschau. Die Verhandlung endet«
mit einer Verurteilung des Strohmannes zu einer
kleinen Geldstrafe.

Großbritannien.

Zum Kampf über das Fraue«sti«m«cht.

Im englischen Unterhause hatte, wie wir
gestern meldeten, der liberale Abgeordnete_Dickinson
eine Vorlage betreffend die Enführung des
Frauen st immrcchtes eingebracht, die
durch geschäftsmäßigen Abbruch der Sitzung auf
unbestimmte Zeit vertagt wurde.
Dazu wird aus London folgendes geschrieben:

Wenn auch wirtlich eine Abstimmung über die
Bill stattgefunden hätte, so würde die« nicht einmal
den Effekt gehabt haben, die einzelnen Abgeordneten
zu zwingcn, in dieser heiklen Frage Farbe zu be-
kennen_. Denn da über die in der laufenden
Session für private Initiativanträge verfügbare Zeit
bereits disponiert ist, hätten auch die zahlreichen
falschen Freunde des parlamentarischen Frauen»
Wahlrechts getrost dafür stimmen können, ohne eine
entscheidende dritte Lesung befürchten zu brauchen.
Obwohl der Dickinsonsche Vorschlag in maßvoller
Weise das Parlamentarische Stimmrecht nur den-
jenigen Frauen, und auch den Ehefrauen bewilligen
wollte, die als grundsteuerzahlendc Haushaltnngs-
vorstände zu den Gcmeindcrats- und Grafschafls-
rawwahlen bereits stimmberechtigt siild, würde sein
Schicksal »on vornherein dadurch besiegelt
fein, daß gleich nach der Begründung des
_Antragstellei2 der Premierminister
mit ciner recht platonischen allgemei-
nen Erklärung zugunsten der weiblichen
Wahlbcrcchtiauna, es ablehnte, speziell de» Dickinson-

fchcn Antrag -ur _Rcgicrungssachc zu machen, mit
der Motivierung, daß er eine augenfällige Be-
günstigung der wohlhabenden Klassen enthalte, bei
dcncn der Fall, daß eine Frau selbständige, Haus-
besitzerin sei, viel häufiger vorkomme als bei der
Arbeitcrbevölkcrung. Die auf der liberalen
Seite in letzter Zeit bemerkbare erhebliche Ub-
schwnchung des Interesses für die Wahlberechtigung
dcr Frauen ist wohl aber auch durch das über-
wiegende Eintrete» dcr weiblichen Londoner Graf-
schastsralswählerschaft für die konservativen
_Kanoidatcn mil he, reigeführt morden. Die Rück-
sicht auf etwaige Veränderungen des politischen
Schwergewichtes, die durch die Wahlrechts«
eneilung an die Frauen herbeigeführt werden
würden, spielt deshalb in der öffentlichen Kritik
dcr _Unlerhausdcbatte eine große Rolle, Im übrigen
tritt in dieser Frage außerhalb wie innerhalb des
Parlamentes bei beiden Parteien ein wahres Chaos
einander kreuzender, größtenteils noch sehr unge-
klärter Anschauungen zutage. Nur darüber herrscht
volle Einhelligkeit, daß eine gesetzgeberische Maß-
nahme von solcher Tragweite, wie die Wahl-
berechtigung der Frauen, die ja auch das passive
Wahlrecht und also auch die Möglichkeit einer
weiblichen Kabinettsmitgliedschaft mit sich bringen
mithin eine fundamentale Verfassungsänderung be-
deuten würde, nie und nimmer durch den privaten
Initiativantrag eines einzelnen Abgeordneten, sondeni
nur als Regierungsvorlage Aussicht auf Erfolg
haben könulc_.

China,

Bemerkenswerte Fortschritte.
Der Pekinger _Korrefpondent der Londoner

Times, der von Peking auf dem Landwege nach
Tonlina, gereist ist, berichtet seinem Blatte aus
Hanoi, daß die Unruhen an der Grenze von
Kuangsi in dcr Presse stark übertrieben
_worden seien. Sie hätten nur wenige Tage ge-
dauert und seien von den modernen Truppen au«
Hupei mit Leichtigkeit unterdrückt worden. Die
Tatsache, daß man den deutschen Inge-
nieuren der _PinZsiang _3 _erawerke den Befehl
gegeben _habr, sich noch _Tschangscha zurückzuziehen
wo sie ein«! Monat blieben, habe dazu beigetragen
oie schlecht bewaffneten _Bauernbanden als gefähr-
liche Rcbcllenarmee erscheinen, zu lassen. Die
Deutschen selbst seien der Ansicht gewesen, daß ihr«
Abberufung vollständig überflüssig gewesen sei.
Währen» ihrer Abwesenheit wurde die Arbeit in
dm Bergwerken tatsächlich ohne Unterbrechung fort-
gesetzt, und dic Züge nach dem Flußhafen liefen
flllüplanmäßig. Die Provinz Kuangsu sei jetzt »oll-
ständig ruhig. Man habe sie mit modern _au«ge-
bilücten Truppen besetzt. Die Revolution sei sehr
energisch niedergeworfen worden. Die Be-
völkerung großer Landstriche verschwand und
werde jctzt durch militärische Ansiedlei aus
_Hunan ersetzt. _Nanning wurde am 1. Januar
für dieAusländer eröffnet und die Provinzialregierung
legt auf eigene Kosten für die Fremden ein neue«
_Zettlemcnt an. Nach den neue» Nestimmungen
sind ausländische Waren nicht nur nach dem Sett«
lement, sondern nach der ganzen Stadt ohne Likin-
abaabe zuzulassen. Dem Korrespondenten fiel vor
allen Dingen die große Aendcrung auf, die mit dem
chinesischen Militär vorgegangen ist. Außer«
dem fand er in jeder Stadt, und selbst in Dörfern
Schulen, in denen Unterricht in westlichen
Nissenichaftcn erteilt wurde. Diese Schulen waren
zum großen Teil alte Tempel, die von Tausenden
von Schülern besucht wurden. In Kwcilin fand
der Reisende einen französischen Lehrer,
Englisch wurde von Chinesen und Javanern
_zelehrt. Man hat überall japanische Schul-
bücher, Karten, _anaumische Wandbilder und Globen.
Nit jeder Schule ist militärischer Unterricht vel«
bunden. Von dem Fortschritt der Eisenbahn hört«
der Reisende viel sprechen, sah aber nicht viel
_oauon. Er glaubt, daß dic Ernennung de« früheren
wegen seiner Habgier bekannten _Taotais von
Schanghai zum Generaldirektor der Hunan-Linic
t>en Bau schädigen wird.

Kunst und Wissenschaft
— Ueber e_«ne seltene Form von Bleiver-

giftung der Zunge berichtet H.I. _Mamlock in
der Bell. Zahnärztlichen Wochenschrift- In seine
Sprechstunde lam einer unserer ersten Derma-
tologen mit der Klage, daß er seit Wochen einen
unangenehmen Geschmack auf der Zunge habe und
das Geschmacksvermögen erheblich beeinträchtigt sei.
Behandlung auf Magen usw. blieb erfolglos. Die
Zunge zeigte einen weißlichen, pelzigen Belag und
schien ganz leicht verdickt. Die Zähne waren alle
intakt bis auf den zweiten oberen Molaren (Back-
zahn), der eine große Guttapelchafüllung trug. Bei
genauer Besichtigung dieser Füllung fand sich
zwischen zweitem und drittem Molaren links oben
eine kleine eingeklemmte Vchrotkugel, die sich leicht
entfernen ließ. Diese _Schrottugel war offenbar der
Erreger der Erscheinungen an der Zunge; denn
die Besseiung setzte sofort mit ihrer Entfernung
ein. Nach etwa 10 Tagen war die Zunge, die
dem Patienten große Beschwerden verursach! hatte
wieder normal.

Konzert.
Es ist für Nrayms _schaffen durchaus eigen,

tümlich, daß es, so unabhängig es auch seine Wege
gehl, in seinem ersten Ausgange sich doch oft gen»
«on einer wie immer gearteten Anregung durch
eine Vorgängerschaft bestimmen läßt. Die mancherlei
motivischen Anklänge an ältere Komponisten, d_«
sich zweifellos nicht allzu selten bei ihm finden
und dann allerdings stets eine völligeigene _origuuile
Ausgestaltung erfahren, sind dessen wohl schon ein
nicht zu übersehender Hinweis. Aber auch ein
weniger direkt musikalischer Anstoß laßt sich mehr-
fach bei ihm feststellen, so wie unverkennbar zum
Beispiel die Notiz in Schumanns _hinterlassenem
Projektenbüchlein „ein Requiem auf deutsche Worte
schreibe»" das Saamentorn für das spätere Deutsche
Requiem gewesen sein dürfte. Ebenfalls das
Programm des gestrigen Kammermusik-
Abend« der Russischen musikalischen
Gesellschaft gab eine derartige ideelle Beein-
flussung unzweifelhaft zu erkennen, wo e_« nebcn
dem _Mozaitschen Klarinetten-Quintett da«
Quintett in der gleichen ungewöhnlichen instrumen-
talen _Zusammenstellung von Brak, ms brachte.
Und selbst inhaltlich ließ sich dabei eine gemisse
Nachfolge insofern vielleicht verspüren, als dic
nämliche Anordnung der Sätze in dem einen wie
dem anderen Werke gleicherweise mit einemvariierten
Thema _abfchlieht. Damit endigt allerdings die
Gemeinsamkeit völlig. Schon die Tonarten be_.
dingen eine grundlegende Verschiedenheit der
Eharaktere. Bei Mozart das hellste Dm'
das frühlingshaft anmutende H-äur, bei
Brahms ein trübes Moll, das herbstlich ge-
mahnende 8°moU. In ihrer Art freilich beide
Meisterschvpfungen — wie schon das beliebte Auf-
satzthema versichert: jede Jahreszeit hat ihren Reiz
— gleich »ollendet und gleich wahr und tiefwir-
kend. Der blühende Frohsinn der älteren, der reife
Ernst der jüngeren Komposition, sie standen in be-
sonders schönem, ergänzendem Gegensatz bei ein-
ander, namentlich wo ihnen ohne Unterschied eine
s o eingehende und eingängliche Wiedergabe zu Teil
wurde, wie durch da« Ensemble derHerren Ploß,
Grevesmühl, Salm _a nowitsch, _Plate
und v. Bööcke _gefchah. Das durch die vier letzt-
genannten Herren außerdem noch ganz angemessen
zu Gehör gebrachte schmierige v-mall-Quartett von
Tantzjem verdankt seine formale Fassung offen-
bar _ebenfo einem Vorbilde, und zwar dem Tschai-
kowstyschen _I'lio «. _Ia _meiunire ä'uv. ßi-_^uä
_°u-ti«te. Gleich jenem gliedert es sich in nur zwei
größere Sätze, einen _sonatenhaft gebildeten Ein-
leitungs-Teil und eine längere Folge von Varia-
tionen. Vornehmlich die letzteren enthalten zahlreiche
Feinheiten der Mache sowohl wie der Gedanken.
Dem Ganzen mangelt aber die zwingende Einheit-
lichkeit der dort so packenden Grundidee ! und so
gibt es zwar viel hübjckie Einzel-Eindrücke aber
keinen recht bestimmten Total-Eindruck.

Hans Schmidt.

Vermischtes.
— Frauenstudium. Doktorpramotiun

einer Frau. Frau _Katharine von Garnier
Witwe des früheren, _Landrats im Kreise _Grottkau
hat die philosophische Doktorwürde der Universität
Heidelberg erhalten. Die eben herausgegebene
Doktorarbeit behandelt „Die Präposition als sinn-
verstärkende« Präfix im _Rigweda, in den Home»
rifchcn Gedichten und in den Lustspielen des
Plautu_« und Terenz." Die jetzt 43 jährige Ver-
fasserin wurde geboren zu Berlin als Tochter des
fchlesischen Rittergutsbesitzers Moemes, verheiratete
sich 1882 mit dein _Landrat des _Grottkauer Kreises
Maximilian «on Garnier, der schon nach 6 Jahren
starb. Dann zog die junge Witwe 1K_92 mit ihren
beiden Söhnen nach Neiße, wo letztere die Schule
besuchten. „Aus der Arbeit, die ich mit meinen
Kindern trieb, entsprang der Gedanke, mich selbst
für die Reifeprüfung _uorzubereiten, ich beabsichtigte
mit meinem alleren Sohne zugleich mich prüfen zu
lassen." Im März 1803 bestand Frau von Garnier
am Gymnasium zu _Glatz die Reifeprüfung, wohin
sie da« königl. _Provinzial - _Schulkullegium der
Provinz Schlesien überroiefen hatte, und bezog
darauf die Universität Leipzig zum Studium del
Philologie.

— Ta« Vnde eines Propheten. Au«
Chicago meldet ein Telegramm: Der Gründer
von Zion City Doktor Do wie, der sich als
Prophet Elia« bezeichnete, ist hier gestorben. —
Dieser _Domie war eine der typischen Erscheinungen
des amerikanischen Sektenlebens. Wie unsere Leser
aus früheren Berichten wissen, hatte Domic, der
sich cli wieder erstandener Prophet Elias ausgab



eine große gläubige Gemeinde um sich versammelt
die ihm ein gewaltige« Kapital zur Disposition
stellte. Mit einem Teil dieses Geldes begründete
er seine Residenz Zion City. Aber er scheint es
doch nicht «erstanden zu haben, seine Stellung als
Prophet zu behaupten. Die Gelder flössen immer
spärlicher, er verlor auch das Geld, das er selbst
besaß, anscheinend in Börsenspekulationen, und
schließlich stand er vereinsamt und verarmt da
Und als einsamer, armer Mann, der leine An-
hänger und leine Freunde mehr hatte, ist Doltor
Donie gestorben.

— Die Schneeabfuhr hat der _Stadtgememde
Berlin in diesem Winter bis jetzt rund 1_'/< Mill
Marl gekostet, wozu noch beträchtliche Arbeitslöhne
für die Reinigung _«. kommen.

— Die _Sprengarbeiten »m Wrack des bei
,ëel v«n Holland gestrandeten Dampfers
„Berlin", die sehr _vlllsichiig seit _mehreim Tagen
betrieben «erden, haben bisher nicht zur Auffindung
von Leichen geführt, die Vermutlich abgetrieben
worden sind. Ein Beamter der englischen Re-
gierung wohnt den Bergungsarbeiten bei, da man
hofft, die Leiche des königlichen Kuriers Herbert
mit den wichtigen (_Heheimatlen zu finden.

Lokales
Stellenvermittlung des Deutschen Vereins in

_Avland.
Für Benutzende der Hauptflelle für Arbeits-

nachweis sind vom _Verwaltung«_rat folgende, vom
Delegiertentag bestätigte Grundregeln festgestellt
worden:

Als _EkllW_^uch ende «erden m «st« Luüe Mit-
glieder des Deutschen Vereins in Linland und de«
deutschen Frauenbundes berücksichtigt. Dem Leiter
der Nachweisstelle ist es anheimgegeben mit anderen
ähnlichen Anstalten besitzenden demschen Vereinen ein
Abkommen zu treffen, nach dem alle diese Vereine
sich verpflichten, den wechselseitigen Mitgliedern
gleiche Anrechte auf die Benutzung dieser Nachweis-
stellen einzuräumen. Deutsche, die nicht Mitglieder
eines deutschen Vereins sind, sollen als Stellen-
suchende nur dann berücksichtigt werden, wenn für
ihren _Nichteintritt in diese Vereine triftige Gründe
vorliegen. Personen, die weder Mitglieder eines
deutschen Vereins, noch überhaupt Deutsche sind
sollen _lllL _Stelknsuchende gar nicht berücksichtigt
werden.

Bei den _Stellenvergcbern soll ein Unterschied
bezüglich der Nationalität nicht, bezüglich der Mit-
gliedschaft aber insofern gemacht weiden, daß Nicht-
mitglieder der deutschen Vereine um die Hälfte
höhere Gebühren zu zahlen haben. Den Beamten
der _Urbeitsnachweisstellen wird anheimgegeben, Ver-
mittelung deutscher Arbeitskräfte an Stellen, wo
ihnen die Gefahr der Ausbeutung oder Ent-
nationalisierung droht, abzulehnen.

Die _Arbeilsnachmeisstellen erHelen von Mit-
gliedern folgende Gebühren:

sül ükilw süi Arbeit-
geler nehm«

Bei einem Gehalt von unter
N Rbl. monatlich frei frei

Rbl, K°p, _Rll, K°_p,
6— 15 Rbl. monatlich. . — 50 — 20

13— 3« „ „ . . I — — 50
30— 50 „ „ . . 1 50 — 75
50— 70 „ „ . . 2 — 1 —
70—100 „ „ . . 3 — 2 —

100—150 „ „ . . 4 — 3 —
150—200 „ „ . . 5 — 4 —
über 200 „ „ . . 8 — 5 —

Bei diesen Gehaltsätzen soll etwaige freie
Wohnung, Beheizung, Kost oder andere Natural-
leistungen nicht berücksichtigt werden.

Diese Gebühr soll unter Zugrundelegung der
angemeldeten Gehaltsätze oder Gehaltansprüche gleich
beim Linschreiben vom _Ztellensuchenden, beziehungs-
weise Stellenvergebenden erhoben werden und kann
von ihm zurückverlangt werden, falls im Lause von
zwei Monaten das angemeldete Bedürfnis nicht
durch Vermittlung der _Arbeitsnachweisstelle be-
friedigt worden ist. Falls das Gehalt der ver-
mittelten Stelle den bei der Anmeldung verlaut-
barten Ansprüchen nicht entspricht, wird die Diffe-
renz der vorausbezahlten und nach «biger Tabelle
zu entrichtenden Vermittlungsgebühr beim Antritt
der Stelle durch Rückzahlung, beziehungsweise Iu-

z _ahlung ausgeglichen_.
Eine besondere Einschreibegebühr wird nicht er-

hoben_. Alle Postspescn haben die interessierten Be-
werber zu tragen_.

Für den Nachweis nicht qualifizierter Gelegen-
heitsarbeiter auf kurze Frist ist keine Gebühr zu
erheben, desgleichen sind Stellenvermittlungen
zwischen Handwerkern und deren Hilfskräften, wenn

sie Mitglieder de« Deutschen Vereins in _Livland
sind, von obigen Gebühren frei.

In dringlichen und unvorhergesehenen Fällen ist
der Leiter der Nachweiöstelle berechtigt, von sich aus
Entscheidungen über Art und Höhe der Gebühren
zu treffen.

Verein geaen den Vettel.

Ein Ärbeitsjahr unseres Verein« naht seinein

Lude, In den bald 35 Jahren seines Bestehens
hat seine Tätigkeit einen großen Umfang ange-
nommen, und heilte gilt da« Wort, welches ein

früherer Präsident desselben, der verewigte Schul-
oirettor A, _Loeffler, zum fünfundzwanzigsten
Jahrestage des Vereins gesprochen hat, in noch
höherem Maße wie damals, „daß der Verein gegen
den Bettel zu einem wesentlichenFaktor in unserem
kommunalen Ärmenwesen geworden ist, und daß
ohne Zweifel eine sich bald geltend machende Lücke
in demselben entstehen würde, falls der Verein
durch irgend welche Zufälle genötigt sein sollte
seine Tätigkeit einziiftelleü, "

Da« Arbeitsfeld ist ein großes. Der Erfolg
liegt in Gölte« Hand, Es sind aber viele Men-
schenkräfte nötig, und der Verein bedarf großer
Summen, um daü Werk w allen seinen Institu-
tionen in „_edeililiclier Weise fortzuführen.

Vom Tage seiner Gründung an hoben zahlreich«
Mitarbeiter, zumal aus unserer deutschen
Gesellschaft, dieser guten Sache ihr« Zei«
geopfert, desgleichen viele Geldspenden dargebracht
Eine Reihe großer Gaben und testamentarischer
Vermächtnisse ist dem Verein zugeflossen; doch hat
sich die christliche Nächstenliebe auch vielfach in dei
Treue im Kleinen bewährt und mir können dank-
baren Herzens konstatieren, daß der Verein noch
viele Freunde hat.

An Gegnern fehlt _ez uns freilich auch nicht_.
Der Kampf gegen den Bettel ist nach wie vor un
genügend, ja er war zur Blütezeit der Revolution
völlig unterbunden. Auf diesem Gebiet muß
Wandel geschafft «_eiikn, und unser Vorstand ha!
neuerdings bereits die notigen Schritte getan, um
der Erreichung dieses Zieles näher zu kommen. Zu
diesen Bestrebungen hat unser energischer Polizci-
meisier m dankenswerter Weise seine Mitwirkung
in Aussicht gestellt.

Liebe und Pflege des eigenen Volk«tums ist da«
unanfechtbare Recht, j» die heilige Pflicht eine«
jeden; mögen neben diesen wahrhaft menschen-
würdigen Bestrebungen aber doch niemals die
moralischen Verpflichtungen in den Hintergrund
treten, die der Mensch dem Menschen gegenüber
hat, er sei Grieche oder Deutscher, Christ oder
Heide. Wir meinen, daß unsere hohe, stetig fort-
schreitende Kultur un« Deutschen außer der Für-
sorge für unser _Volkstum auch viele ethisch-
humane Pflichten der Gesamtheit gegenüber auf-
erlegt.

Der Vorstand de« Vereins gegen den Bette! hat
längst erkannt, daß vieles in demselben reformbe-
dürftig ist. Diese Ueberzeugung Hot ihn nun ver-
anlaßt, ernstlich ans Werk zu gehen, um zeitgemäße
Aenderungen in die Wege zu leiten.

Wir wollen aber nicht das Gute niederreißen,
sondern allmählich und mit Vorsicht etwas Bessere«
aufbauen. Keine Resolution, sondern
Reformation, Da unser Arbeitsfeld in da«
Unabsehbare angewachsen ist, die Arbeitskräfte nicht
mehr ausreichen und die Geldmittel sehr knapp
sind, will der Vorstand sich so bald wie möglich
an die Stadtverwaltung mit sachlich motivierten
Reformvorschlügen wenden. E« wird uns« Be-
streben sein, zunächst die wirilich hilfsbedürftigen
auswärtigen Armen und Heimatlosen reichlicher als
bisher zu unterstützen, wenn die elfteren au«
triftigen Gründen nicht in ihre Heimat befördert
werden können: es soll dahin gewirkt werden, daß
kein wahrhaft Notleidender abgewiesen wird, sofern
er nicht durch Laster seine Menschenwürde völlig
«ingebüßt hat; es soll alles aufgeboten »erden, um
den professionellen Bettel mit mehr Erfolg als
bisher zu bekämpfen.

Zur Erreichung dieser Ziele sind noch viele
Hilfskräfte und auch größere Geldmitte! nötig. Zu-
nächst hoffen wir, daß unsere Stadtverwaltung, die
auch bisher unserem Verein mit einer großen
Subvention zur Hand gegangen ist, den Vorschlägen
zur Sanierung desselben ihre geneigte Mitwirkung
nicht versagen werde. Es märe sodann zu er-
streben, weitere Kreise zur Mitarbeit an unserem
Werk anzuregen. In dieser Richtung muß noch
viel gearbeitet werben.

Das grüße Arbeitsgebiet zu teilen, wäre ein sehr
naheliegender Gedanke, Ob und in welcher Form
derselbe zur Tat werden könnte, da« hängt von
vielen Bedingungen ab, die in engerem Kreise noch
reiflich erwoqen werden müssen.

Einen der wichtigsten Faktoren zum Gelingen
unseres Werke« bildet endlich der Ausfall dci
_Iahreskollekte in den Häusern, Diese hat in diese»
Woche begonnen. Viele freiwillige Sammler hoben
sich freundlichst erboten, bc_> der Arbeit mitzuwirken
doch muß ein Teil derselben immer noch von zuver-
lässigen bezahlten Sammlern, _resp, Sammlerinnen
besorgt werden. Wenn nun unsere bekannten
braunen Sammelhefte mit der auf dem Deckel mi!
blauer Farbe ausgedruckten Jahreszahl 1907
wiederum die Runde durch die Wohnungen unser«
slawischen Mitbürger beginnen, so geht unser«
herzliche Bitte dahin: Helft uns die Arbeit weiter-
führen; sie hat schon viele gute Früchte gezeitig!
und wird, so hoffen wir zuversichtlich, nach Ein-
führung zeitgemäßer Reformen immer lohnender
werden.

Für die Armen steht viel auf dem Spiel, wenn
ihnen auch nur ein Rubel entzogen wird. Möge
daher, wie so oft in früheren Jahren, die warm-
herzige Opferfreudigkeit unserer Gesellschaft da«
gute Werk fördern_.

Das Sammelkomitee des Vereins
gegen den Vettel.

Lettische Pretzstimmen über den sozialdcmo-
lratischen Deputierten Osol. Die Muhsu
llliki sind natürlich entzückt von ihm, „Eine
weite, allseitige wissenschaftliche Ausbildung, eine
reiche Erfahrung, Energie, ein weiter Vlick, gute
Rednergaben, die für einen _Dumaabgeordnete« un-
erläßlich find, sind bei dem Rigaschen Deputierten
im reichen Maße zu finden,"

Die schlaue Balss, der um ihrer Leser wegen
der „Ring" des Bloc« ungemütlich zu werden an-
fängt, tritt vorsichtig den Rückzug an: „Es ist
übessüssig zu betonen, daß Herr Ösol nicht unser
Kandidat ist. denn wir stehen prinzipiell auf del
Grmrdlage anderer Weltanschauungen als er. Wir
_erachien es nicht für natürlich, daß Riga einen
Deputierten hat, der auf seiner Fahne nur den
Kampf für eine Bevölkeiungsklasse geschrieben
hat, die dabei nicht einmal die zahlreichste ist. Da«
sind die Folgen unseres falschen, vel_^krüppelten
Wahlgesetzes, da« verschiedene Gruppen zu ganz
unnatürlichen Kartellen nötigt. Hier können nm
allgemeine, direkte Wahlen helfen, die nach unserer
_Ueberzcngung auch dieses Mal andere Resultat!
ergeben hätten, — So wie die Sachen jetzt stehen
können mir die Wahl Osol« nur mit Freuden
begrüßen al« einen Sieg de« _Progresses gegen die
Reaktion."

Die _Latwijn schreibt: „Als überzeugter

Sozialdemokrat wird Osol nach bester Ueberzeugung
und Kraft die Vernichtung des Privateigentums,
das Zustandekommen einer konstituierenden Ver-
sammlung, die Diktatur des Proletariats u, s. w.
fördern. Daß aus) bürgerliche Parteien diese For-
derungen al« mit ihren Interessen vereinbar an»
sehen und ihren überzeugten und strengen Gegner
als ihren Gönner und Vertreter wählen konnten
ist mit einer logischen Denkweise ganz unvereinbar,
— Indem der Nloc sich mit den Sozialdemokraten
einigte, beging er den ersten Fehlei, der den
zweiten — die Wahl eines Sozialdemokraten —
gebar. Dadurch hat der Nloc sich selbst verprügelt
Den lettischen _Progressisten wird diese« Wahl-
resultat angenehm sein, da ja die Muhsu _laiki
öffentlich mit der Sozialdemokratie sympathisieren
Den Domokraten der Balss «erden sich aber die
Augen öffnen. Auf ihrer Flucht vor den „Reak-
tionären" sind sie in die festen, nicht freundfchaft-
lichen Umarmungen der Sozialdemokraten geraten_.
Dieses Schauspiel ist tragi-konüsch, wenn man be-
achtet, wie scharf die lettischen Demokraten und die
russischen Kadetten ihre prinzipiellen Unterschied«
mit der Sozialdemokratie betonten. Die _Rishst.
Wed , wissen nicht« bessere« zu tun, _al« die Ange-
hörigteit Osols zur sozialdemokratischen Partei, die
Osols selbst öffentlich eingestanden, abzuleugnen_.

Die _Kurzsichtigteit de« Blocs tonnte aber üble

Folgen für das ganze Land haben. — Die Auf-
hebung des Kriegszustandes ist gegen den Willen
der Regierung nicht zu erreichen. Die Regierung
ist und bleibt eine Kraft, mit der gerechnet werden
muß. Die Wichtigtuerei und die leeren Phrasen
der Sozialdemokraten können bei ernsten Menschen
nur ein Lächeln des Mitleids erwecken. Die
Wahl eines Sozialdemokraten in Riga, dessen Ge-
nossen die Revolution und den Terror verteidigen
wird die Aufhebung des Kriegszustandes im Bal-
tikum verzögern. Die Revolution hat ihre
Schwäche sowohl im ganzen Reiche, als auch in
unserer Heimat bemiesen, und trotzdem gibt es noch
Politiker, die die Revolution fördern. Daß die
irregeleitete Wählermasse diesen _Polililer» Gefolg-
schaft leistet, hat die Wahl eine« Sozialdemokraten
in Riga _dargetan,"

Mißlungene Ovationen Kr den Deputiert«,
IOsol, Vorigen Freitag hatte», wie man dir
_Latwija berichtet, die Arbeiter einiger Fabrik» be-
schlossen, dem sozialdemokratischen Abgeordnete»
_Osol bei dessen Abfahrt nach Petersburg
Ovationen zu bereiten. Der Beschluß konnte nichl
realisiert werden, weil die für den Sonntag ge-
plante Abfahrt Osol« bekanntlich schon Freitag
stattfand, — Vor der Abfahrt Osols waren, den
Mulisu _laili zufolge, nach allen Eisenbahnstationen
von Riga bis Rodenvois Gendarmen _hinkommandiert
worden.

Für Tätigkeit des <^»i_>6. i_«-, mer«. Iah»
Osol während der Meetingszeit schreibt die
_Latwija: „Im Herbste 1905 erscholl aus der
Romanowstraße Nr. 25 ein Ruf über da« ganze
Land, Ezekutiukomitees zu bilden und in den
Schulen das neue Lehrvrogramm einzuführen. Es
wurden viele Schreckenstaten verübt, über die ein
jeder Holksfreund bei dem Gedanken erröten muß,
daß viele Führer der revolutionären Bewegung die
betörten Opfer ihrem Schicksal überließen, als die
Reaktion eintrat. E« floß Blut, es rauchten die
Gesinde, wobei diejenige» zu leiben hatten, die den
Lockungen der Vertünder der neuen „Glückslchre"
Gehör geschenkt hatten. Do« lettische Volt hat
sich noch nicht von allen Leiden und Schrecken er-
hol!, die es seit der Zeit ereilt haben, als auf den
Riescnmeeting« de« Gn'_esenberges <ül>uä. rei-, mere,
Jahn Osol, der neugewählle _Rigasche Rciäisduma-
abgeoronele. Reden hielt. Wenn wir noch tiefer
in die Wellen der Revolution versinken und derart
nicht auf friedlichem Wege zu den uns nötigen
Reformen kommen sollten, dann wird nicht eine
cin_._ftlne Nevölterungstlasse, sondern das ganze
Volk diejenigen verwünschen, die durch ihre un-
kluge und vielleicht eigennützige Tätigkeit Riga den
Sozialdemokraten in die Hände gelieiert haben,"

Das temporäre Kriegsgericht in Riga ver-
handelte am 2ß. Februar c, folgende zwei An-
klagen :

1) Gegen den Bauer der _Selburgschen Gemeinde
im Friedstädtschen Kreise, Peter Rische, alwü
Nischin, wegen Aufwiegelung gegen die Regie-
rung. Das Gericht erkannte den Angeklagten fül
unschuldia und sprach ihn frei_.

2_> Gegen den Bauer der _Ascheladcnsche» h_>e.
mei»dc, im Rigaschen Kreise, Robert Wau nag,
wegen Morde«. Am 2. Dezember INüft kam in
das Tosche-Eepenit-Gesinde ein von der Polizei
gesuchter Räuber, der Schneider Main» _Jagor und
forderte den daselbst wohnenden Robert _Wannag
auf, ihn zu begleiten. Oege» 5 Uhr abend« gingen
beide fort, aber nach nicht langer Zeit kehrte
_Wannag sehr aufgeregt zurück und erzählte, daß
_Iagor ihn etwa eine Werst von der Gemeindcschulc
mit einem Revolver zu erschießen versucht hätte; es
sei ihm aber gelungen, denRevolver au« der Hand
zu reißen. In semer Angst habe er ihn mit zwei
Schüssen aus demselben Revolver erschossen. Daraus
ging _Wannag zur Polizei und machte eine offizielle
Anzeige, Bei der sofort eingeleiteten Untersuchung
stellte es sich heraus, daß Iagor mit _Wannag in
enger Freundschaft gestanden und sie beide mehren
Rllubübcrfälle ausgeführt hotten. Bei _Wannag fand
man auch zwei Proklamationen und ei» _Lheckbuch
mit dem _Parteisiegel zu Geldsammlungen für revo-
lutionäre Zwecke, _Wannag gestand, daß zwischen
ihm und Iagor ei» Streit ausgebrochen sei, wobei
I_agor ihn als Verräter bezeichnet und ihn zu er,
schießen versucht habe. In einer Tasche des er-
schossenen _Iagor fand man einen Umhängebart
und eine falsche Nase, Der Revolver war Krons-
eigcnwm gewesen und seiner Zeit dem Militär ab-
genommen worden. Nach längerer Beratung ver-
urteilte das Gericht den Angeklagten
zum Tode durch den Strang, —1>,

Das Gesuch der Vlternlomitees um Erweite-
rung ihrer Rechte _^Teilnahme an den Sitzungen

des pädagogischen Konsei!» und den Gramen in
_enlpnip) ist vom Ministerium abschlägig beschicdcn
morden,

lieber den Naubüberfall in Flgezeem, den
mir gestern meldeten, geht uns nachstehende
detaillierte Darstellung zu: Gestein zeigte der an
der Langen Straße Nr. 20 wohnhafte Zievelhöfsche
Bauer Jahn _Freimanthal der Polizei an, daß um
7 Uhr morgens, als er seine im selbem Hause
befindliche _Kolonialwarenbudc öffnete, vier un-
bekannte junge Leute in die Bude gedrungen seien
Das Gesicht eines von ihnen, der von hohem
Wuchs war, sei mit einem weißen Tuch bedeckt
gewesen. Die Unbekannten seien au« der Bude
ins Zimmer gedrungen und hätten einen Schuß in
die Luft abgefeuert. Darauf seien zwei von ihnen
in da« folgende Zimmer getreten, wo sie wieder
zwei Schüsse abfeuerten. Hier raubten sie voneiner
_Etagere zwei Revolver, vom Tisch eine silberne
Taschenuhr und aus einer Tisch-Schublllde 130 Rbl,
AI« der 35jährige Sohnde« Budenbesitzer« Eduard
_Freimanthal, der sich eben au« dem Nett erhob
die Muber bat, ihnen wenigsten« einen Teil del
Geldes zu lasse», um Ware kaufen zu könne»
habe einer der Räuber auf Eduard _Freimauiha!
geschossen und ihn an der Brust verwundet. Die
Räuber hätten sich sodann noch aus der Bude mi!
Tee, Zigarren und Pavnros versorgt und darauf
sich entfernt. Eduard _Freimanthal ist, wie wir
gestern bereits mitteilten, im Stadt-Krairlenhausc
seiner Verwundung erlegen.

/' , Ilaubüberfall. Am 24, Februar c, gegen
t Uhr nachmittags wurde der _Rodenpoissche Gc-
sindemirt B. auf dem Wege von Riga nach Hause
im Walde unweit Stubbensee von zwei Banditen
ül erfüllen, die ihn zu berauben versuchten. Zum
Glück hatte N. ein rasches Pferd, s o daß er
den Räubern entkam, obgleich sie ihn verfolgten
und ihm drei Revoluerschüssc _nachfeuerten.

>_l. Mißlungener _Naubversuch. GesternAbend
gegen 11 Uhr wollten drei junge Männer an der
Ecke der Säulen- und Su«lll»«stro,he der Hebamme
L, ihren Koffer mit Instrumenten rauben, wurden
aber von Passanten, die aus der Säulenstraße
kamni, daran verhindert. Die Strolche ent-
kamen.

Zur «ersuchten Gauneret im hiesigen Postamt
wird uns noch mitgeteilt, daß sich an dem geplanten
Betrug mehrere Personen beteiligt haben. Der
Komplize des verhafteten _Gulbis wurde noch nicht

festgenommen. Auf Grund von Aussagen des In-
haftierten wurde» noch einige Personen arretiert.

Die Lib. Ztg. von Sonnabend teilt folgende«
mit: Im _Libauschen Postkontor waren die beide,
nach Riga adressierten Postanweisungen Nr. 3883
über die Summe von 4N_00 Rbl. auf den Namen
Gulbe und Nr. 394K über die Summe vvn
4500 Rbl. auf den Namen _Belsche weder am
Schalter abgegeben noch im Emusangsbuche gebucht
worden, sondern, wie bis jetzt ermittelt werden
konnte, am 20. Februar den abzufertigenden Post-
anweisungen beigelegt und von der Hand zweier
junger Mädchen, die im Kontor de» Postdienst
erlernen, in das _Austragsregifter eingetragen und
nach Riga abgefertigt worden. Es ist noch nicht
aufgeklärt, ob diese nur als selbst Getäuschte oder
wissentlich gehandelt haben. Zur Untersuchung dieser
Angelegenheit traf Sonnabend au« Riga der Post-
uud _Telegraphenbe_^rkschef und aus _PeterLburg ein
höherer Beamter der _Zentralverwaltung ein. Im
_Libauer Postkontor wurde unter Nr. 3963 eine
Anweisung über 25 Rbl, nach Petersburg und
un!er Nr. 394S eine Anweisung über 11,0 Rubel
nach Riga angenommen und an die Adressaten
befördert.

Die heutige Lii, Z<g. schreibt ferner. -„Die am
Sonnabend vom _Obeiinspeltor der TeleZraphen-
u»d Postämter, Euler, mit Unterstützung des Rig,
Telegraphen- und Postbezirkschefs Nowitzky und der
Polizei an Ort und Stelle eingeleitete Unter-
suchung förderte nicht« zutage, was die Mittei-
lungen in unserer _Vonnabendnumm« wesentlich
oervollständigcn könnte. Die gefälschten Posttran«
ferte sind nach der Handschrift zu urteilen, weder
oon den hiesigen Post- und _Telegravhenbeamten
noch von dem des Schreibens und Lesen« beinahe
oollstänbig unkundigen Gauner Gulbe ausgestellt
morden. Die beiden Transferte sind bis in die
kleinsten Details so täuschend nachgemacht worden
daß sie den Rigafchen Postbeamten wohl durch die
höhe der angewiesenen Summen, aber nicht durch
ihre Form auffallen konnten. E« ist daher sehr
wohl möglich, daß die beiden in unserem Bericht
ermähnten jungen Mädchen in gutem Glauben on
bie Echtheit der Postanweisungen, diese in die Post-
register eingetragen haben. Ein Vergleich der ihnen
zum Eintragen in die Postregister iibergebenen
Tlllnsfeite mit den Talons der Qmttungsbücher
gehorte nicht zu den Obliegenheiten derAngestellten
Die Perlon, di« diese Transferte auf eine bis
jetzt noch nicht aufgeklärte Weise im hiesigen Post-
amt unter die echten eingeschmuggelt hat, ist noch
nicht ermittelt morden. Eine Maßregelung derPost-
rmd Telegrll.phenbeo,mten fand auch nicht statt. Die
Meldung der Rigaschen Blätter, daß ein Postbe-
amter in _Libau, von dem die Fälschung ausgeführt
worden sei, sic h erschossen habe, ist vollständig aus
der Lust _georiffen.

Kür Herrn Hofrat Theodor ._voltzell, ühef,
gehilfen dc« Telegwpheiikonwr« , vollenden sich am
1, März 35 Jahre seinesDienstes im Telegraphen-

ressort. Wir wünschen dem pflichteifrigen und im
Verkehr mit dem Publikum liebenswürdigen Be-
amten Kraft zur Fortsetzung seines schweren
Dienstes,

Unser« Landsmann, dem Professor Eduard
v. Gebhardt in Düsseldorf, ist, wie der
Reu. N. berichtet, vom deutschen Kaiser der rote
Adlerorben 2. Klasse verliehen morden,

Attiengesellschaft der Zentral-Waren-Depot«
in Rig«, Auf der gestrigen Generalversammlung
der Gesellschaft wurden, wie das Rig. Nörscnbl,
mitteilt, die bisherige, ! Direktor« und deren Süb-



s_tituten wiedergewählt. Ebenso wurden die Reui-
denten wiedergewählt mit Ausnahme des Herrn
Aler. _Mcntzenknrff, der eine Wiederwahl
abgelehnt hatte, und an dessen Stelle Herr Alex.
Mm Scngbusch gewählt wurde.

_«. Vlarie Narlllny setzte gestern im Gewerbe-
uereins-Saal ihr Gastspiel fort, als „M ama
Calibri" im gleichnamigen Schauspiel von

Henry _Natllille. Eine Rolle wie grade für sie
erdacht! _DaL war die Frau von bald 40 Jahren
der die Herrenwelt nur 30 gibt und deren
strahlender Heiterkeit man glaubt, daß sie die beste
Gefährtin ihrer beiden eben erwachsenen Söhne
gewesen ist, die ihr zum Dan! dafür den Namen
des reizenden Nögelchens angehängt haben. 3»
ist es denn auch gekommen, daß in der immer
noch schonen, kaum noch alterndenFrau die unselige
— fast mächte man sagen „perverse" — Leiden-
schaft für den Kameraden ihrer Söhne erwacht
der unter ihren Augen aufwächst. Diese große
Leidenschaft, die das vielleicht erste, sicher größte
Glück ihre« Lebens ist und gleichzeitig ihr Ver_«
hängnis wird! Erschütternd wirkte die Künstlerin
als Gatte und Sohn ihr Geheimnis entdeckt haben
und sie vor die Wahl stellen, den Geliebten für
immer zu meiden «der das von ihr geschändete

Haus zu _uerlancn. Da« waren echte, der Tiefe
des Herzens sich entringende Töne, mit denen
sie sich den Ihren absagt und die Schwelle ihres
Hauses zum letzten Mal überschreitet! Um
meisten fesselte das Spiel der Künstlerin im letzten
Alt, als sie bereits fühlt, daß die Liebe in ihrem
sunge Freunde, dem sie alles geopfert, zu erkalten
beginnt und daß er dem Locken neuen _Liebemerbens
mit naiver Rücksichtslosigkeit Gehör schenkt. Rührend
war ihr Abschied von dem Schlafenden und wohl
schon von neuen Licbeöfreuden Träumenden, als sie
ihm mit wunderbarer Kraft zum Lntsagen den
schon lange fcrtiggeschriebcnen _Abschicdsbrief hinlegt
und sich leise davonstiehlt. Was wird aus ihr
werden? Wird sie einsam ihr Leben verbringen
nur der Trauer um dasVergangene hingegeben oder
wird sie der Frau Ledoux gleich werden, einer Be-
kanntschaft aus den letzten Tagen ihres Liebes-
l_ebenb in Algier, bic ihr ermutigend gesteht, daß
es ihr bis zum 50. Jahr an Licdeüabenteuern
nicht gemangelt habe? Der Verfasser hat hierauf
in einem 20 Jahr später spielenden 4, Akt ge-
antwortet, ihn aber selbst später zurückgezogen.
Vielleicht wollte er kein Tendenzstück schreiben?
Vielleicht sollte es jedem Zuschauer überlassen
bleiben, sich die Zukunft „Mama Lolibris" nach
eigenem Herzen zu erdenken? —

Die wenigen Hauptrollen neben Mari« Barkann
waren gut besetzt. Herr Hans _Ttauffen war
ein bildhübscher junger Windhund, der bei dem
Liebegeben und -nehmen von Anbeginn an als
mehr empfangender Teil erschien, Naron _Rnsberghe
der versonnene Geschäftsmann mit der hohen
Intelligenz, die ihn auch sofort das ihn umgebende
Geheimnis enthüllen läßt und der unerbittliche
Rächer seiner Ehre fand in Josef Klein restlose
Vertretung. Auch der junge Richard Rysbergh«
der die fast »ider die Natur laufende Aufgabe hat
seine Mutter zum Geständnis ihrer verbotenen
Liebe zu nötigen, war bei _Mar _Eissfe! dtin besten
Händen. Aus seinem stählernen Blick sprach nicht
zu erschütternder Wille, Das Fach der fein-
komischen Alten ist durch Thekla Meixner gut
vertreten, die gestern sogar zwei Rollen dieses
Genres spielen muhte. Ihre Frau Ledour mit der
reichen Vergangenheit mar dem Leben abgelauscht.

Heute tritt unser berühmterGast als „Bezähmte
Widerspenstige" und „Schulreiterin" aus_.

Der Jungfrauen-Verein veranstaltet seine all-
jährliche Verlosimg Sonntag, den 4. März, und
die Ausstellung der Gewinne wirb von Freitag ab
in der Großen Gilde dem Publikum geboten
werden. Wie wir erfahren, besteht der von einem
Gönner de« Vereins gestiftete Hauptgewinn in
einem Check für eine Reise nach Berlin nebst acht-
tägigem Aufenthalt daselbst, repräsentierend 150
Rbl. Wie verlautet, wird um volle Gerechtigkeit
walten zu lassen, vor der Verlosung zuerst durch
da« Los festgestellt werden, in welcher der drei

Kategorien von Losen der Check feinen glücklichen
Besitzer finden soll.

_»_tadttheater. DemWunsch von Marie Bar-
kann entsprechend, sich vom Rianer Publikum im
Stlldttheater zu verabschieden, kommt die
Theaterleitung nach und veranstaltet Donners-
tag den I, März, im _Stadtthcater eine Auf,
führung von Sardous „F edorn" durch Marie
Bar kann und ihr Ensemble. Für die Vorstellung
gelten Schlluspielvreife. Unser _Theaterpublilum
wird sich die Gelegenheit, die berühmte Künstlerin
wenn auch leider nur in einer Abschiedsvorstellung
auf einer ihrem Ruf entsprechenden großen Bühne
zu sehen, wohl nicht entgehen lassen,

Ztadttheater. Mittwoch — Abonnement .4 38
— nimmt der Zyklus _Shakespearscher Königsdramen
seinen Fortgang mit „Konig Heinrich VI,"

Teil. Die Vorstellung findet zu ermäßigter
Preisen statt. Freitag — Abonnement L »«
— gelangt „Pariser Leben" von Osfenbach
_^_ur Aufführung,

_Nortragszytlen im Gewerbe»««». Der zu
morgen anberaumte Vortrag des Herrn Ober-
lehrers C. Grevö über „Handelögeogiaphic
Rußlands" muß wegen Erkrankung des letzteren
ausfallen.

Ball zum Pen«« der hiesigen _Insmmwnen
des Roten Kreuzes. Wir machen das Publikum
nochmals auf den am ,_'!, März im Saale des
Schützenverein« abend« s> Uhr stattfindenden Vall
zum Besten der hiesigen Institutionen des Roten
ssreu«« aufmerksam. Für kulinarische Genüsse lind
Amüsement ist gesorgt. Für die älteren Herren
werden Kartentische zur Verfügung stehen und um
in der Jugend die _Karnevalszcit wachzurufen, wirb
_ixr Abend mit einer Serpentinscklacht beschlossen,
Billete » 5 _Rbl, 10 ssov,, für Studierende
_5 I Rbl, 10 _Kop, find von 10—1 Uhr mittags
nei der Vmüdentin Baronin _E. Vilar _vo_» Nilckmu

«Ritterhau«) und bei den Gliedern des Komitees
FrauI. von _Daragan (Georgenstraße 2), Frau
A. _vou Ertzborff-Kupffer ttBeorgenstraße 3), Frau
Dr. von Haken _sTodlebenboulevarb ss), Frau A,
Kortschagin (Rittcrstraße 35), Frau V. _Kriegsmann
_«Elisabcthstraße 37), Fürstin M. _Kropotkin lTod-
lebcnboulevard 6), Frl. M. _v. Rohrbcck (Thron-
folaerboulevard 3), Frau Kr. E, Schwarz sPack-
hausstraße I), Fürstin K. Uchlomski) (Vlisabeth-
straße ß), sowie am Tage des Balles im Schützen-
Hause zu haben_.

Rigaer Kaufmännischer Verein, Am Mitt-
woch, den 28. Februar, liest Herr Wilh.
Ri eckhoff einzelne Episoden vor aus _Iensens
„Aus den Tagen der Hansa". Szenen
aus den Kämpfen, dem Leben und Lieben unserer
Altvorderen. Möchten sie vielen zu Herzen sprechen.

AmDonnerstag, deni.März, 8>/_° Uhr
kommt der Zyklus de» Herrn _vr, _Nlasfeld zum
Abschluß mit einer Betrachtung über die wirt-
schaftlichen Aussichten der Industrie
im Donez gebiet_.

Von 7'/2—8l/2 Uhr nehmen die Vortrag« de«
Herrn Insp. Mettig über Livlandö Ge-
schichte ihren Fortgang, Eintrittskarten sind
noch zu haben bei Buchhändler Löffler, Sandstraße
Nr, 20, und abends vor Beginn des Vortrags.

Herr Wilh. Nieckh»ff liest am Donnerstag
den 1. März, abends 8 Uhr, im Saale derRigaer
Musikschule v. Gizycki, gr. Sands«. 36 I,Mal
Dreyers neueste Bühnendichtung: „Die Hoch-
zeitsfackel" , Spiel einer Maiennacht
Das Stück spielt an einem kleinen Fürstenhofe
Deutschlands und behandelt in ungemein amüsanter
Weise einen sich schließlich glücklich lösenden Konflikt
des jungvermählten fürstlichen Paares, Die Muse
Dreycrs ist eine leicht geschürzte, so daß an diesem
Abend von einer Verteilung von Eintrittskarten
an die Jugend Instand genommen werden muß,

Zuschrift. An die Chefredaktion der Rigaschen
Rundschau. — Sehr geehrter Herr Kollege! Ihr
geschätztes Blatt brachte gestern ein V. 0. ge-
zeichnetes „Eingesandt" zur Theaterfrage. Da
der Einsender an einen Artikel anknüpft, der in
dem von mir geleiteten Blatte erschienen ist und
mich zum Verfasser hat, bitte ich Sie um die
Liebenswürdigkeit, auch mir einige Zeilen in dieser
Angelegenheitgestatten zu wollen.

Herr V. 0. sagt von meinem Artikel, er gipfele
in der Behauptung, „daß unsere _Theaterleitnng
zum mindesten keinen Geschmack habe und dem
Publikum nur minderwertige Stücke biete." Das
ist etwas unpräzise gelesen. Ein solch' erstaunlich
radikales _Generalurteil habe ich nicht gefällt. Ich
habe ausschließlich «_om modernen Drama
gesprochen und meine Betrachtung dahin resümiert
daß in der kleinen Reihe der an unserer Bühne
zur Aufführung gelangenden modernenWerke die Zahl
der künstlerisch resp, literarisch wertlosen, die der
wertvollen stark übersteigt. Daraus schlichen zu
wollen, daß unsere Theaterleitung „zum mindesten"
keinen Geschmack hat und dem Publikum „nur"
minderwertige Stücke bietet, ist recht eigenartig
Herr V. O. erachtet die Angriffe auf die Theater-
leitung für überflüssig — ja dann sollte er es doch
erst recht vermeiden, diese Angriffe falsch aufzu-
fassen, einseitig zu verschärfen und in dieser _star!
veränderten Form in die Presse zu bringen_.

Auch ein zweiter Standpunkt des Herrn V. O.
ist geeignet, bei jedem Menschen, dem Zweck und
Ziel der Kunst klar geworden ist, lebhaften Wider-
spruch zu erregen. Er schreibt nämlich: „Meines
Erachten« ist es uimütz, die _Theaterleilung zu
tadeln, denn diese richtet sich in der Auswahl der
Stücke nach dem Geschmack des Publikums . . . "

Aber ausgerechnet, daß ist es ja, wogegen von
feiten aller, die im Theater nicht nur ein Mittel
zur Unterhaltung, sondern eine ästhetische Anstalt
sehen, gekämpft wird. Auf dem Gebiete der „Kassen-
stücke" und der „leichten Ware" mag die Theater-
kitung sich nach dem Geschmack des Publikums
richten, so viel sie kann und will. Aber dock) nicht
auf dem Gebiete der echten Kunst! Ich brauche
hier nur anzuführen, wa_» Dr. Karl H_agemann, der
Intendant des Mannheimer _Hofthealers, zu diesem
Thema sagt: „_DieThcater,uorallemdiePr«_vinztheater
sind heute Geschäftstheater: es sind Handelshäuser
wo mit verschiedenen Arten dramatischer Kunst ge-
handelt wird. Da« Publikum wünscht und erhält
maü es bezahlen kann und will. Das Publikum
herrscht also. Das Publikum ist aber kein Herr-
scher, Nur ein Einzelner kann herrschen. Der
MassenwiNe ist roh unk launisch, stumpf und
träge, wahllos und rückständig , . , So hätte
denn aber auch in unserem Falle der Einzelne den
Spielplan zu bestimmen: der berufene Einzelne
— der künstlerische Herrenmensch. Die Masse ha!
immer Bevormundung gebraucht. Und in der
Kunst ist diese „Bevormundung" am nötigsten,"

Da« ist der einzig mögliche Standpunkt für einen
jeden, der gleich _Hagemann die Aufgabe de«
modernen Theaters darin sieht „den Philister zu
überwinden," Willi,Samitzkn.

Eingesandt. Die geehrte Direktion unsere«
Stadtthcaters, die den Wünschen des Publikums
schon so oft in liebenswürdigster Weise entgegen-
gekommen ist, wird höflichst ersucht, wenn möglich
„Don Carlos" und „Die Räuber" zur Auf»
fühnmg gelangen zu lassen.

Eifrige Theaterbesucher,
In Kemmern beginnt die _Badcsaison, wie

üblich, am 20, Mai. Interessenten seien auf da»
betreffende Inserat in unserer heutigen Zeitung
aufmerksam gemacht.

.?. Bei der 2t«tiou _Oger der Riga-Dima_«
burger Eisenbahn wurde dieser Tage dem _Lahding»
Gesindewirt _Plawing au« Lennewarden ein Pferd
nebst Anspann im Gesamtwerte von etwa 150 Rbl,
gestohlen,

Diebstahl. Gestern zeigte der verantwortliche
Administrator der Fabrik „Prmvobnlk", der Inge«
nieur-Tcchnologc Arnold von _Hertmig, der Polizei
an. daß in einer auf dem 1. Weidendamm Nr, 29
bclcqcnen Scheune der Fabrik, in der sich ihr

Galoschenlager befindet, da« Fehlen v«n 18 Kisten
mit Galoschen im Werte von 1800 Rbl. festge-
stellt worden ist. Es handelt sich um einen syste-
matischen Diebstahl, der zwischen dem 28. Januar
unk 15. Februar ausgeführt worden sein muß.
Diese« Diebstahls ist der Wächter des Lager« O.
verdächtig und in der Tat wurden auf dein Boden
einer Scheune, die gegenüber der Wohnimg des
Wächters sich befindet, Galoschen im Werte von
338 Rbl. gefunden.

Au« Bolderaa gelangte folgende« Telegamm
an die Börse:

Da« Fahrwasser der Düna ist gestern von den
Eisbrechern des Börsen-Komitees aufgebrochen.
Das Seegatt ist eisfrei. Die See ist mit frischem
Lchlammeise bedeckt. Flauer SSO-Wink 6 Grad
Kälte.

Ans Damesnas trafen folgende Meldungen ein
27. Februar. 7 Uhr 40 Min. Starker

NN?.-Wind, Barometer 23,60, 29,75. Thermo-
meter 4,4 Grad R, Kälte. Himmel bedeckt.
Nebelig. Nacht« Schneegestöber.

— 7 Uhr 45 Min, morgen«. Horizont be-
schränkt_. Schwere kompakte Eismassen sind im
Meerbusen südostwart« bis zur Küste angetrieben
und treiben von Nordost hier südmestwört_« vorüber.
Passage vollständig gesperrt.

Brandschaden. In der Abteilung für Papyros-
f_abritation der Tabaksfabrik von A. S. _Moikavar
an der Brunnen-Straße Nr. 10, war in der ver-
gangenen Nacht um 1 Uhr «>s bisher uner>
mittelter Ursache Feuer eutstanden. Die prompt
zur Stelle erschienene Feuermehr konnte da« Feuer
in zirka zweistündiger Arbeit unterbrücken. An dem
verhältnismäßig nicht bedeutenden Schaden partizi-
pieren die I82?er Kompagnie, die Gesellschaft
„Iakor" und die Russisch!! _Tran_«port- und Ver-
sicherungsgesellschaft_, —v.

_Vrockensammlnng des Vereins gegen den Bettel
Die Bewohner der Ge»!g«n_», Anton i«n> und
_Ulbert st ratze melde» darauf aufmerksam _gemacht, daß
der Brockenwagen morgen die genanntenStraßenbefahren
wird, um von den dort mohnhaften _hauistlnden, die sich
dazu bereit erklärt haben, d« Brocke» zum Besten de« Ver-
eins geqen Ken Nette! abzuholen.

_NnbeftelUe Telegramme »om 27. Februar (Post» und
Telegraphenkontor Alexanderstraße Nr. 92). Hanna Gure-
mitsch, _Kreuhlurg. — Teharow, _Krolemetz, — Nilkbei
Postamy, — Schifra, _Neltzy,

Handel, Verkehr und _Industrie.
I_nr _Arbeiterfr«ae.

Petersburg, 23. Februar. Unter dem
Vorsitz des Handelsministers hat die Konferenz in
Lachen der Arbeiterfrage wieber begonnen. Die
Instustriellcn haben den Entwurf der" Versicherung
gegen Unglücksfälle im »llgnnlinn» angenommen
iedocb, gehen i'^re Unsckmnmgen von denen der Re»
ssicrunn, in «meinen Punkten _nuseinander. Die
vaupldisserenz wird durch die Frnae der Unter-

stützung bei kurzfristiger Einbusse der Arbeits-
fähigkeit hervorgerufen. Die Industriellen wollen
diese Ausgabe auf die Krankenkassen aligcmälz
wissen, wobei sie durch Vergrößerung ihrerBeiträge
einen Teil der Last zu übernehmen bereit sind
Diese Frage wirb heule gelost werken,

— Sibirische Handelsbank. Die Vermal'
tung der Sibirischen Handelsbank beantragt, «i«
un« _unsei P etersburger t»8,«Korre-
spondent drahtet, für das abgelaufene
Geschäftsjahr eine Dividende von 40 Rbl. pro
Aktie.

—' Fr»chtft<«un««u, Räch erhaltenen Dat«» per
24. Februar, betragen die Stauungen aus den _Lif«ni»hnen
gegen I08,0Nll Waggons, ma_« durch die verstärkte Güter,
zufuhr, _oewnder« durch die «erstarken Transporte von _Her,
_pflegunaFgetreide «klärt wird, Au_§ de» durch dos Mini-
sterium de« Innen» gesammelten D»_ten, ist 'ersichtlich, das
»om 1, _I_«mu« M zum 24, Februar, in den Äotslündz_^
bieten über 24 Millionen Pud Getreide _angekommen sind.
In ganzen findvom August INNN bis 6_irw l!4 Millionen
Pud Getreide durch die _Nahnen transportier! worden,

_^- Tchüifnngen noch Kupfer. Die Nachfrage noch
Kupfer erreichte nie dagewesene Dimensionen, Ungesich!«
dessen werden, »ie die „Torg,_°Prom, Gas," belichte» , »uj
dein Ural Schürfungen nach neuen Erzlagern vorgenommen
_uud die verlassenen Sckwcktc untersucht.

— »!e »_MengeseUschofi ,,«wosd" und die War-
schon« _Kiim» „«e»i. ««Pop" hoben im Juni UM
einen Vertrag auf die Dauer bis zum 31. Dezember _19W
abgeschlossen, laut dem ssinn» Gebr. Lilpop an der
Spitze derFiliale d« Gesell!ch»>t „Gmoüd" w Waisitm!
stehen sollle. Diese Filiale umsaht - das Zartum Po!«,
Youv, _Wiln», Grokno, _Kowuo, Minsk und WolhrMc,,
Die Entschädigung an Gebr. _Lilpop sollte prozentu'eise de»
rechnet werden, auf leinen Fall aler unter 30, 000 Ml,
jährlich sein. Der Vertrag enthielt einen Punkt, denmoch
die Gesellschaft „_Gw°«d" da« «echt hat, die Tätialeit bn
Firma „_Oebr. Lilpop" fir unpassend erklärend, den Vertrag
zu losen; die Kündigungifrift n>»r »uf drei Monate l<s_>W
setzt, Um 21, Februar 1MÜ teilte die _Gelellschaji „Gmoüd"
mit, daß sie den Vertrag auf Grund des ern'ähnten _PunNes
lösen will. Gebr. öilpop strengten daraufhineine Förde»
lung «uf _70,!)<X> Rbl. an. Die Gesellschaft „_GwoZd"
reichte eine Gegenforderung um 7?,!>00 _Rlil, «in. Da« _2l,
Petersburger _Kommerzgericht erkannte die Forderung der
Gesellschaft „Gmoid" im Netrage von ?I,U53 Rbl. 38 Kop,
an und verurteilte die Firm» „_Gebr, Lilpop" außerdem
zu ein« Geldstrafe »on 3bU_0 Ml. zu Gunsten der Krone,

»- «_ef<l!äf»«lesul<»t<, Die Gesellschaft der _Teehandlun«
„PeterBotkin'Z Söhne" in _NoZIau hat da« abgelaufen!
_ß, Geschäft«,»!,«mit einem Verlust oon 84,048 Rbl, b« Kop.
abgeschlossen. Laut Beschluß der Generalversammlung wird
der Verlust aus dem Reservekapüal gedeckt,

— _Ueber «« ««ml« «««_uerhiiltmffe berichten d!«
Rev»_ler Blätter unler dein 2s. Februar: Der heutewehende
_VNll wirkt günstig auf _unfere Visverhältuisse, indem da«
l_^isaußoemGntfgetrieben wird.

Die P _«_fs» ge längs der Küste ist »uch nach
heutigen Berichten eisfrei, bei _Surop sind zwei cm-
kommende Dampfer, ohne »uf _Wshindernissc zu stoßen
angelangt. „Stadt Reval" brachte den Dampfer „N»oenZ>
berg" herein und gehen heute unter seiner und des „Iermat"
Fühlung elf _Damufer m _Eee, Dii Passage zwischen
Äargnn _uick _IiegelZIoppel scheint »uch leichter geworden zu
sein, jedoch können Schiffe diese Strecke nur mit Eisbrecher»
Hilfe passieren, Windrichtung ONO mäßig, 1 GradKälte,

— Der Verein ««linei _Getrn»«- »nb _Produlten_,
Händler hat folgende Resolution angenommen: „E_3
wird im Handel als ein schwerer _Uebelstand befunden, daß
Erklärungen über die Eröffnung, den Schluß und die _znb
weilige Einstellung der Schiffahrt von den _Schiffahrtsgesell
_schaften abgegeben werden. Dadurch find Streitigkeiten
zwischen den _Frachtnehmern _eioesteils mit den _Schisfatnts>
_gesellschaften oder Spediteuren, andererseits ._mii den im
ländischen Abnehmernentstanden. Der Verein beschließt, di«
H_<mdel§vtlt«_wngln zu «suchen, ii«e _NiaMna, dieser An»
aelegenhelt anzustreben, damit in Znlunft die in Fng!
kommenden Erklärungen behördlicherseits geschehen." Fernel
wurde beschlossen, n>ie e« bereits in anderen Städten de>
Fall ist, uereidete _Prolienehmer anzustellen, denen dieProbe»
_Entnahmen aus Kähnen und Waggons obliegt,

— «_eulsche« _Incterloitell. Auf der _gestriegen Vlr_»
_sammlung der Vertreter der deutschen Zuckerfabriken, wurde
beschlossen, für den inländischenMarkt ein _Kaltell ,n bilde,,,

— Elhihu»« der Iute»«lupreise< Wie au« Lille ge-
meldet wird, beschlossen die vereinigten französischen I»tc»
garnspinnereien, die Preise für feine kardielte und gekämmte
_Iutegarne in den Rummein IN, 12, 14 und 16 um
1 Frank pri» Bündel zu erhöhen.

— Der «_onflitt iu> _Honiburg« Hofeu_. _Hamburg
8, März, Po» ungefähr 5<)<><) in _letracht kommend!,!
_Vchauerleuten habe» bis heute abend etwa 70 bis 80 sich
durch Unterschrift verpflichtet, Sonntags» und Nachtarbeit iu
leisten. Diefe werden mithin weiter ordnungsgemäß be_»
fchäftigt, — Eine weitere Meldung vomselben Tage lautet_:
In der »ergangenen Nacht traf der Dampfer „Besta" mit
weiteren 199 englischen Arbeitswilligen hier ein, die gleich»
falls »_us dem als Logierschiff eingerichteten Dampfer
,,RH»_ei!»" untergebracht wurden. Die Giw»ti»_n im Hafen
ist unverändert und die Arbeit nirgends _unterdrochen_.

Briefkasten.
Gegenüber den von verschiedenen Seiten an un_«

gelichteten Anfragen, warum der 300jährige Ge-
burtstag Paul Gerhardts in unserem Blatte
nicht berücksichtigt morden sei, bemerken mir
den betreffenden Beschwerdeführern zunächst, daß
wir in Nr. 45 vom 23. Februar auf die für den
vorgestrigen Sonntag in Ausficht genommene Ge-
dächtnisfeier in den größten Kirchen unserer Stadt
hingewiesen haben. — Einen Gedächtnisfeierartikel,
der sich bereits seit 14 Tagen in unserer Mappe
befand, haben mir selbstverständlich für den
heutigen 12, März (27. Februar), den
eigentlichen Geburtstag Paul Ger-
hardt« verspürt. Wir meinen, daß, wer sich für
diesen Gedenktag soweit interessiert, daß er wegen
dessen Nichtberücksichtigung bei der Redaktion seiner
Zeitung Reklamation erhebt, doch mindestens über
das richtige Datum des Gedenktages unter-
richtet sein müßte. Dieses gilt insbesondere für
Th.Idie bissige Verfasserin einer Postkarte aus
der Kurmanowstraße.

Frequenz am 26. Februar.

Im _Stakttheater um Abend _(Hufalenfieiel) 573 Personen
„ II. _Stadtheater am Tage —

_^„ „ am Übend ....850 „
„ Lettischen Theater _»m Tage ....— „
„ „ ,, am Niend.... — „
„ Zirkus «m Tag« » . , — „„ „ am Abend 481 „
„ _Variet« Olympia 88
„ ?''^_r 1,13

vermischtes.
— Mn fürchterlicher Nut«m»bilunfall. Li„

tstlicher Automobilunfall, dessenEinzelheiten grauem
voll sind, ereignete sich vor wenigen Tagen in
Nemnork. Frau Jakob Tunbridg« , eine der aw
ziehendften Erscheinungen der_Rewnorter Gesellschaft
stürzte bei eincr AutomMlfcihrt über die Brooklyn
brücke »on dem Motorwagen und geriet unter dil
Räder eines Straßenbahnwagens, der sie vor de»
Augen ihre« entsetzten Gatten zerfleischte, bevor di_«
Unglückliche auch nur einen Schrei ausstoßen konnte,
Die Schuld des furchtbaren Unfälle« liegt an den,
_Wagenlenker, der versuchte, den Straßenbahnwagen
der die steile Böschung der Brücke in rasendem
Tempo _herabfuhr, zu überholen und den Wagen
dabei so stall nach recht« lenkte, daß er gegen di_<
Bordschwelle schlug. Der Stoß war so stark
daß Frau Tunbiidge unter den _Straßenbahn
wagen geriet.

— Das Duzen der Eheleute. Dürfen
Eheleute sich in der Oeffentlichteit duzen? Die!«
Frage beschäftigt zur Zeit die französische Press«
und sie wird merkwürdigerweise meist verneint. _TaL
„du" ist als Zeichen der Vertraulichkeit verpönt,
wie da« Flüstern oder der Austausch zärtlicher
Blicke, Es ist sogar beleidigend, denn im Ealm!
gelten alle Menschen als gleichberechtigt, also i!
es ein Zeichen von Taktlosigkeit, wenn man _Unln_^
schiede in der Anrede macht. Das ist so ungefähr
der Gedankengang, der die meisten Nonßerungen >u
der Frage beherrscht. Eine Leserin des Tcho _b«
Paris geht sogar so weit, zu behaupten, dns „tm"
sei „unvereinbar mit der Achtung und demRcspek!
den Eheleute sich schulden". Also kein Dmcn,
nicht einmal in den vier Wänden! _Pennmlich
ist die „Leserin" ein uuveihnrntclcr Vlaustrur.!ps>

(Fortsetzung auf Seite 3,)

T o t e n l i st e.
Harry Beckmann, 24I,, 23,/II,, Warschau.
Dim. Stadtsekrotär Eduard Guidu _Straus, 48I

18.II,. Libau.
Baron Alfon« Bruno von Saß, 67I., 20./II.,

Schwurren.
Nikolai Baron _Korff, 24./II., Mitau.
Dr. Melanie von Fick, geb. Freiin van Gudenus

22_,/_lI., Moskau.
Friederike Nitsche-Förster, geb. Heyne, 24./II.,

Petersburg.
Alexander _Mandelstamm < im 81.I., 24./II.,

P etersburg.
Paul Erfurt, 25./N., Petersburg.

_^eebericnt«'.

Nresi, 8. Milz, _Feun aus See. Vom Leuchtturm
wurde am Donnerstag Abend signalisiert, daß 5 Meilen von
der Küste entfernt ein Dampfer in Brand sieh«. Mehrere
_Nettungzdamvfel gingen sofort nach der Unf»llstell« ab_.
Die Mannschaft des Dampfers konnte gerettet melden, «as
Schiff fell"',, das den Namen „Colombo" führt, ist völlig
verloren,

— 2«l>«r<ch<«. Wie _auZ 2 t e t! i n _gedwhtet wird
ist der Dampfer „Swmnnünde", der mit 80 Fahrgästen an
Bord Freitag von Stettin nach S,vinemünde abgegangen
war, durch Eismasse,,, die ihm den Weg »«sperrten, genö_»
«igt gewesen, die Nacht über im Haff im _Eife
liegen zu ileiblu, Er ist so statt _Freilog Nachmittag erst
SonnabendVormittag in Sminemünde _einaetiofien

»»_lendernotiz . ll!>i!!moch, den 28. Februar, — IuftuK.
— Sonnen-Aufgang 6 Uhr 5N Minuten, -Untergang 7 Uhr
1» Vm„ T»!>e««ni>e II Stunden 28 Minuten,

Wettern««!,, vom 27, _Febr, (12,März) 9 Uhr Morgens
— 8 _Or,N _Varomet« _7K9 m«, »_ind: V2N,Bewölkt.

'/2'2 Uhr _Nachm, — 0 Gr, _k Voiümet« ?«<) m».
Wind - 2, Lewollt.



Neueste Post.
/I7 Römershof, 25, Februar. Man schreibt

uns: Die Ende voriger Woche in _Stockmannshos
erfolgte Verhaftung von neun Personen, darunter
d«s Gehilfen des Stationsvorstehers W,, des Bahn-
meisters D., eines Urjädniks, des Kaufmanns
R ....u.U. hängt mit der im Dezember _19U5

bu>rch die Aufständischen herbeizeführtm Entgleisung
des Militärzuges zusammen, der die zur Nieder
werfung des Aufstände« bestimmten Truppen
brachte. — Die mindestens passive Beteiligung von
Nahnllngestellten an dem ausgiebig geübten Miß-
brauch des Kronseigentums an Strecke, rollendem
Material und _Vahntelegraph zu _Ausstandszwecken
nmr kurch vorbereitende Untersuchung festgestellt
D«r vom General Orlow dem jetzigen Komman-
dierenden des in Frage kommenden Gebiets über-
mittelte Haftbefehl traf die in Haft genommenen
«ollstäMg überraschend; sie wurden nach _Iakobstabt
gebracht.

Wla»>. Ueber einen Raubmord erfährt
der Reu. _Neob. Nachstehendes: Am 23. Februar c.
morgens fuhr derBesitzer der _Landstelle „Wannaam"
sKiina-Klchatsche Gemeinde) der Bauer Willem
Jakobson mit seinem Weibe nach Haggels zum
Jahrmarkt. In der Mittagszeit, um zirka 12 Uhr
kehrte aus dem Walde mit einer Fuhre Holz der
auf der erwähnte Landstelle angestellte Knecht
Kommnus (23I. alt) zurück und begab sich ins
Zimmer des Jakobson, wo sich einKnecht, 3 Mägde
und 5 Kinder befanden. Hier nahm er von der
Wand eine demI. gehörende doppelläufige Jagd-
flinte, einige Patronen und ging damit auf den
Hof, wo er ins Ziel zu schießen begann. Nachdem
Konnimus sich genügend im Schießen geübt hatte
kehlte er ins Zimmer zurück und blieb an der Tür
stehen, von w« er denen sich im Zimmer Auf-
haltenden zurief: „Wem sein Leben lieb ist, der
gehe sofort in den Keller." Alle stürzten hinaus
nur die gHährige Magd Minna Nnnm ging auf
K. zu und sagte ihm, daß eine Waffe lein Spiel-
zeug sei; im selben Augenblick legte K. an, der
Schuß erfolgte und die Nemm stürzte, ins Gesicht
«troffen, tot zu Boden, K. lief darauf in den
«>'.ller, um sich zu überzeugen, ob auch alle seinem
Befehl Folge geleistet hatten. Darauf schloß er die
Kellertür und kehrte nochmals ins Zimmer zurück.
Hier erbrach er die Kommode, entnahm ihr
5. Rbl. und warf die dort für ca. 700 Rbl. liegen-
den Wertpapiere, als für ihn wertlos bei Seite.
Wn Schrank wurde noch aufgebrochen, die Sachen
durchwühlt, aus einem Tisch 15 Rbl. geraubt, die
der ermordeten Nemm gehörten, auch von der
Wand noch eine zweite demI. gehiiiende Jagd-
flinte mitgenommen, und nun ging es zurück in den
Keller, wo der Mörder nochmals revidierte, ob iwrt
»uch alle vollzählig seien. Nachdem er dieNur mit
einer eisernen Stange verrammelt hatte, begab er
sich in , den Stall, spannte ein Pferd vor einen
Schlitten und jagte davon. Nach ca. 5 Stunden
wurden die Eingesperrten durch einen zufällig hinzu-
gekommenen Verwandten desI. befreit_.

Kurz vor Redaktionsschluß erfahren wir, daß
Konnim» _s sich der Polizei gestellt hat. Vermutlich
hat man es hier mit einem Irrsinnigen zu wn.

Petersburg. Die bäuerlichen Depu-
tierten haben sich an den Präfidenten der
Duma Golowin mit der Bitte gewandt, ihnen das
Gespräch mit seiner Majestät mitzuteilen. Präsi-
dent _Golawin befand es, der Russj zufolge, nicht
für möglich dies« Bitte nachzukommen, da er dazu
nicht «m» Kaiser autorisiert ist.

— Auf der am 25. Februar stattgehabten Ver-
sammlung der _Klldetlenfraktion wurde über da«
Verhalten gegenüber der für Donnerstag anbe-
raumten Verlesung der Regierungsde-
lIarati « n beraten.

Nach langen Debatten wurde für zweckmäßig
anerkannt, die Deklaration anzuhören, aber nicht
auf sie einzugehen.

Falls die linken Parteien in dieser Frage eine
andere Entscheidung annehmen sollten, soll diese
Frage in einer Sitzung des Informationsbureau
der oppositionellen Parteien beraten werden
um zu einem aememsamen Beschluß zu kommen_.

_z_>t», Petersburg. Das Projekt einer
neuen _Oemeindeordnung, Das Mini

st_erwm des Inneren legt der Reichsduma einen
Entwurf einer neuen Gcmeindeordnung vor, dessen
wesentlichste Punkte folgende sind: Die Gemeinde
wird _al Isländisch organisiert d. h. unter Auf-
hebung der Standesunterschiede. Die Gemeinde
soll als kleinste _Landschaftseinheit gedacht sein und
als Endglied mit der Landschaft durch ein or-
ganisches N«id verbunden sein. Der Wirkungs-
kreis der Gemeindeverwaltung, welche nicht mehr
blos eine niedere Udministratiuinstanz, sondern
mehr Selbstnerwaliungskörperschaft sein soll, wird
umfassen: Die Fürsorge für die lokale Wohlfahrt
den Schutz der Person und des Eigentums und die
Sicherstellung der _Abgabenleistung. Jede Gemeinde
muß ihrem Bestände nach mit einer oder mehreren
Kirch engemeinden zusammenfallen und dürfen zu ihr
nicht weniger als 300 und nicht mehr als 5N00
männliche Gemeindeglicdcr gehören. Die Gemeinde

soll keinen größeren Umfang haben als im Radius
von 15 Werst. Das disponierende Organ ist die
Gemeindeversammlung, das _Eretutinorgan dagegen
der _Gemeindealtefte resp. das Gemeindeamt bei
größeren Gemeinden.

Helfingfors. Unter Verwerfung einer Beschwerde
»on 600 Einwohnern der Gemeinde _SalmislOouv.
Wiborg), hat der heilige Snnod die Verfügung
des orlhodorm Erzbischoss in Wiborg bestätigt_,
derzufolg e bei den _llithudorcn Gllltoi,di«nsten in
Salmis auch die finnische Sprache angewendet
werden kann.

Auf einer allgemeinen Versammlung der Milch'
lonsumenten im Arbeitsverein in _Kotkii wurde be-

schlössen, von einem bestimmten Tage an einen
„Mi Ich streik" zu etablieren, falls bis dahin
nicht der jetzige Milchpreis von 30 _Penni pro
Liter auf 23 Penni reduziert wird.

In Karlslwna in Schweden ist ein Schiffs-
kontor gegen3 Uhr nachmittag« von ,3 unbewaffneten
Kerlen überfallen worden, die dem allein anwesen-
den Kassierer einen Rock über den Kopf warfen
und darauf die Kasse um 2000 Kronen plünderten,

_<Re«, Itg,)

Telegramme
St. Petersburger Telegraphen-Agentur.

Nigaer _Zweiglmreau.
Petersburg, 26. Februar. Auf der heutigen

_Abendsitzung in Sachen der Arbeiterfrage, wurden
die Bestimmungen über die Ärbeiterversicherung
gegen Krankheitsfälle, geprüft, die auf dem Prinzip
der Selbstbesteuerung und Selbstverwaltung der
Arbeiter aufgebaut sind,und nach denen_dieIndustriellen
_Zweidrittel der Arbeiterbeiträge zu zahlen hätten_.
Das Projekt wurde fast ohne Veränderung von
den Industriellen angenommen. Die Bemerkungen
die gemacht wurden, bezogen sich hauptsächlich auf
die Redaktion der einzelnen Artikel,

In der heutigen Sitzung des Präsidium« der
Reichsduma wurde beschlossen, den Vertretern der
Presse, außer den ihnen bereit» angewiesenen
Plätzen, keine »eiteren Plätze einzuräumen. Des-
gleichen wurde beschlossen, keine Louloirsbületts
auszureichen, und den Journalisten, die ihre Sitze
in der oberen Loge unter dem Publikum haben,
nicht zu gestatten in die Couloirs herunterzu-
kommen.

Petersburg, 26. Februar. Die Zeitungen
brachten Nachrichten über eine Unterredung des
Vorsitzenden de« Ministerrats mit dem Peters-
burger Korrespondenten des Petit Parisien, in der
Stolypin gesagt haben soll, es lohne sich nicht, das
Wahlgesetz! abzuändern, da die Opposition gleich-
wohl unbezminglich bleiben werde. Dazu ist zu
bemerken, daß der Vorsitzende des Ministerrats
nicht nur keine Unterredung mit dem Korrespon-
denten des Petit _Parisien gehabt, sondern ihn nicht
einmal gesehen hat.

Der Vorsteher des Laboratoriums im Fort
Kaiser AlexanderI. in Kronstadt hat erklärt
daß vr. P » d lews k i an der Nub ° nen -
pe st erkrankt ist. Der Zustand des Kranken ist
befriedigend_.

Petersburg, 27. Februar. Der P r i e st e r
Gr. Petromhat an den Dumapräsi-
denten F. A. Golowin ein Schreiben ge-
richtet, worin er u, _a. sagt:

Die Erwartungen haben sich' nicht erfüllt, ich
muß im Kloster bleiben. Es sei dem als«. Falls
in der Duma die Frage meiner Einschließung ins
Kloster angeregt werden sollte, so bitte ich Sie
dm Dumanntgliedein das große prinzipielle Gesuch
vorzulegen, im Namen der Bewahrung der Dun»
und damit ihre schwierige Lage nicht noch mehr
verwickelt »erde, die Ablehnung des Snnods, mich
aus dem Kloster zu entfernen, ruhig hinzunehmen_.
Die Ablehnung des Snnods muß schweigend, ohne
jede Widerrede angenommen werden."

Petersburg, 26, Februar. In der Nähe des
Forstkorps, in der Reinaromstraße, fand ein
Knabe beim Spiel einen runden Gegenstand, den er
dem Schutzmann übergab. Der Gegenstand wurde
untersucht und ermies sich als Sprenggeschoß. Der
Fundort wurde sogleich von Polizisten umzingelt
und abgesucht, worauf man im Schnee noch
6 Nomben fand. Es ist eine strenge Unter-
suchun» eingeleitet worden.

Petersburg, _2ß. Mbruar. Im Laufe des
2N,Februar setzte die Konferenz bezüglich der Ar-
beiterfrage die Beratung des Projekts einer
obligatorischen Versicherung der
Arbeiter gegen Unglücksfälle auf Kosten
der Besitzer der gewerblichen Etablissements fort.
Die Gewerbetreibenden erklärten, sie seien einver-
standen damit, ihre Beiträge zu den Krankenkassen
zu erhöhen, falls die _Ncrabfolgung von Unter-
stützungen an die Geschädigten den Versicherungs-
gesellschaften nicht vom ersten Tage des Unglücks-
falles ab, sondern erst nachAblauf einer I2m«chigen
Frist auferlegt wird. Im Uebrigen wurden die
Artikel des ministeriellen Projekts angenommen und
nur unbedeutende Abänderungen vorgenommen.
Bei vollständigem Verlust der Arbeitsfähigkeit soll
die Pension 2 Drittel des Gehaltes des Ge-
schädigten betragen, sonst jedoch soll sie entsprechend
der Schwächung seiner Arbeitsfähigkeit festgesetzt
»erden. Dem vollen_Iahresgehalt des Geschädigten
gleichkommen soll die Pension und dann, wenn der
Betreffende ständig fremder Hilfe und Pflege
bedarf,

Petersburg. «6. Febr. Bei der Prüfung der
Mandate in den _Reichsdumasektionen wurden
u. A. die Wahlen im Gouv, K _urland und _E s!.
_land für rechtmäßig vollzogen erachtet. Original-
sten über den Vollzug der Wahlen sollen u. A.
eingefordert werden aus der Stadt Kiew <Dep.
Bischof _Platon! und aus dem Gouv. Minsk,
Endlich erscheint noch die Fluge wegen der Be-
stätigung der Wahlen strittig für _Kischinew
lKruscheman_», für Orel und für die _Gmwirncmcnt_«
Nowgorod, Witebsk, Orcl und _AessarMen
lPurischkcwilW.

Moskau, 2«. _Februar, Auf Verfügung dcö
Unlersuchungsrichtcrs ist der vereidig!« Rechts-
anwalt 2hdan«w, unter der Anklage, an der
Beraubung des _Rcntmcisters des _landmiilschaft
lichcn Instituts beteiligt gewesen zu sein, in das
Gefö_^ gnis übergeführt worden_.

Der letzte städtische _Trammnn Park hat seine
Arbeiten eingestellt. Die _Gcrichisbelwrdcn _lmbcn
anläßlich des Tramwllnslrcilü «nc _Untin'uchunZ aus
Grund des Gesetzes vom 2, Dezember 1NN5 ein-
geleitet_. Diese« Gesetz bestraft die Teilnahme _a»
einem Streik oder die Aufreizung zum Streiken
mit Gefängnis bis zu i>i Monate», wenn c« sich

um cin Unternehmen h«nd«lt, das im Dienst der
Allgemeinheit steht.

Moskau. 2«. Februar, Vor dem _Stadthaup!
erschien eine Nrbeikrdeputlltimi de« Gaswerks und
legte ihm eine, au« _'!0 Punkten bestehende For
deiung ohne Unterschrift vor. Da das _Stadthcmp
da« Papier nicht entgegennahm, warfen es die
Arbeiter in seinen Briefkasten , Die Arbeiter
fordern die Entlassung aller Ingenieure, derent
wegen d« Streit der elektrischen Bahnen begann
ferner fordern sie die Anerkennung einer Arbeiter
Verwaltung, eine Gehaltserhöhung um 25 Prozent
sowie die _AmMung von Unterstützungsgeldern
aus der _Stadltasse, bei Unglücksfällen und Ge
Kurten,

Unter den Arbeitern des Wasserwerks und der
Schlachthäuser findet eine starke Agitation statt, um
diese zum Streiken zu bewegen. Die Arbeiter des
Wasserwerk« veranstalten nicht einmal Meetings
dagegen ist es unter den Arbeitern der Schlacht-
häuser weniger ruhig_.

Das Gericht hat Sntins Forderung von
600,000 Rbl. von der Versicherungsgesellschaft für
den Brand seiner Typographie mährend des bewaff-
neten Aufftmidcs in Moskau, abgewiesen.

Kiew, 26. Februar. Die Vorlesungen und prak-
tischen Arbeiten in der Universität sind auf Be-
schlich der Studentendelegierten unterbrochenmorden.
Der Rektor, der gerade Vorlesung hielt, wurde
veranlaßt, das Auditorium zu verlassen.

Ialta_, 2«. Februar. Um 1 Uhr mittags
wurde auf der _Liundiaer Chaussee, bei dem Hause
_Nomikoms eine Bombe auf den Obersten
Dumbadse geschleudert. Der Oberst
wurde leicht verwundet, sein Adjutant und der
Kutscher wurden schwer verletzt. Der Attentäter
erschoß sich.

Mulden, 26, Februar, Japan zieht seine
Truppen aus der Mandschurei zurück und Iah!
nur 15,000 Mann zur Bewachung der Eisen-
bahn zurück.
Paris, 12. März, In der _Deputiertenkammer

machte _Iaures der Negierung Vorwürfe darüber
daß sie die streikenden Arbeiter der eleiirischen
Stationen durch Soldaten ersetzt, wodurch seiner
Meinung nach die Freiheit des Streiks verletz!
worden sei, Llemcnccau erklärte, daß der Streik
zulässig sei, s o lange er die Bevölkerung nicht
schädige. Die Regierung habe die Soldaten ver-
wandt im Namen des Rechtes der Gesellschaft, zum
Leben, da es die Pflicht der Regierung sei, dieses
Leben zu schützen. Man dürfe die Arbeiter nicht zu
Sklaven machen, man dürfe sie aber auch nicht zu
Tyrannen machen. Die Sozialisten würden isoliert
da sie sich auf dem Wege der allgemeinen Föde-
ration der Arbeit bewegten, mährend die Radikalen
ihre Stellungen behaupten. „Wenn die Sozialisten
keine Anarchisten sind, so dürfen sie nicht über eine
Regierung herfallen, die wichtige Reformen vor-
bereitet." Die Kammer nahm mit 378 Stimmen
gegen 68 Stimmen eine Formel des _Uebergang«
zur Tagesordnung an, in der die Erklärung der
Reaierm« gebilligt wird_.

London. II, März. Nachrichten der Daily
Mail zufolge wird dieHaag« Konferen z am 1,Iuni
eröffnet werden. Die Absicht der russischen Regie-
rung geht eher dahin, einige Details des Völker-
recht« für Kriegszeiten näher zu determinieren, als
die Frage wegen einer Beschränkung der Rüstungen
auszuwerfen; diese Frage gehört nicht in ihr Pro-
gramm, Im allgemeinen sympathisieren mit einer
Einschränkung der Rüstungen England, Italien
Japan und die Vereinigten Staaten; Rußland und
Frankreich stehen ihr gleichgiltig und Deutschland
ablehnend gegenüber, wobei letzteres von Oesterreich
unterstützt wird.

Da« Programm der Konferenz betrifft haupt-
sächlich die Regelung der Beziehungen zwischen den
kriegführenden und den neutralen Mächten zu
Nasser; auch ist ein« weitere _EntwickelunZ der
Konvention über die Schiedsgerichte vorgesehen.

London, 11. März. Der Daily Mail wird
aus Teheran gedrahtet, daß die starte Bewegung
gegen die christlichen Perser mächst. Diese verlassen
den Ort, Nach der Ansicht eines Parlaments-
gliebes wird die Anarchie anwachsen, denn weder
die Regierung, noch das Parlament haben tatsäch-
liche Kraft.

Sofia,II. März. Während eines Spazier-
ganges in Gesellschaft der übrigen Minister im
Stadtparte wurde der Ministerpräsident Petto»

durch 3 Revolverschüsse ermordet; der Handels-
minister _Gennadicm wurde an der Hand ver-
wundet. Der Mörder ist ein aus dem Dienst
entlassener Beamter.

Teheran. 11. März. In _Ispahan ist der
Generalstreik ausgebrochen, der hervorgerufen
wurde durch die Zuchtlusigkeilen der Söhne und
Beamten des Generalgouverneurs des Prinzen
Till es Sultan, eines Oheim« de» Schahs. Einige
Streiter sind verwundet worden. Im Medschilis
wurden Telegramme der Bevölkerung aus _Ispahan
verlesen, die die Entlassung des Prinzen und die
Entfernung seiner Familie aus der Stadt fordern,
Es wurde beschlossen, den Schah durch den Minister
des Innern zu bitten, das Gesuch des _Medschilis
M erfüllen. Die Ausständige» in _Ispahan sind
_^n _bic cMi_>clic TclenrcVliemlatiun geflüchtet.
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_^_Ohne _ziviliechtliche Verantwortung,!
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_letzte _Tokalnachrichten
Auf der diesjährigen Fastnacht« - N«r-

fawmlung der Kompagnie der Schwärze«
Häupter wurden die Herren: Marcel Kroger
Eugen _Rosenbladt, Hermann Iochumsen
Konstantin Vasen, Robert Brunne rt zu
Aelteslen der _KowMgnie erwählt.

Aus Domesnäs. 26. Februar, 7 Uhr 12Min.
abends, traf folgende« Telegramm an dieBörse, ein

„Wladimir" retourniert westwärts, forciert bereits
seit drei Stunden hier gegenüber der _Riffspitze
zwischen kompakten, südwärts treibenden _Vismasien
mit geringem Erfolge. Dick« Schneemetter, sehr
kleiner Horizont.

St. _Petersburaer Nörle.
_Olioat. Ohne _Mlrechtliche Vn»ntm»ltu«z.)

_Ipeteisbxlg, !D_,en«t»g, 27. 3«biu«r,
12 Uhl 5? Wn.
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St. Petersburger Tclegr»pl,eu-Ugenlur.
Riaaer _HWeiabureau.

Bei Beginn des Druckes war da« heutigeKllc«._NulI>im
der _Pet, Tel. Ag, noch nicht eingetroffen,

_Pltclibulg_, Montag» «8. Februar.
Veit. Geni.
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„Dwigatel" ... — —
_„ Nikoplll'Mariuvol63_". Lonez-Iurjewka —

Tmigatel —.
3endenzi Allgemeine _Tendenz wenig tätig, Diüiden-

denwerte schwach, Fonds flau, Loofe angeboten.
' Kleme Ublchlüsse, " Käufe«.

Wetterprognose für den 28. Februar
(13. März).

Vom Physikalischen tzaupt-Dbservatoiwm i»2t. Petersburg)
Geringer Frost, überhaupt trocken.

Hingekommene Schiffe.
65 »uff, D, „Tagmai", _Nlumenfeldt, «tourniert m!«

_linerlem an Helmfing u, Grimm,
66 »uss, T, „Graf Todlebcn", Uahlder, lelournieit mit

Holz an Gebr. Teeberg.
Wmd: SW, _Nllffntiefe:2°eg»n und _hafendamm 25'

_Exporthafen 24'. Alt- und Neumühlgraben 23'
_Ltadt ->2'



Roman-Feuilleton
l»' der „Rigaschen Rundschau".

Unsereliebe Frau.
Münchner Zeit- und Sitten-Roman «onM ll xGr ll d.

„Geh' weiter, du!" — Sie wirft mit zwei
lmMeligen EncMdisteln nach ihm, Es wiehert
macht einen lächerlichen Seitensprung und troddelt
hinüber zu einer _Stwuchgruppe, zwischen der rote
l5ssigbeeren und Pfaffenkäppchen aufleuchten.

Ja, damals! wie toll lat sie doch sein können!
Durch einen Zufall war sie allein mit _Rolaiid zum
Standesamt gefahren. Die Zeugen — Onkel Toni
und ein auswärtiger Verwandter ihrer Bräutigams
— sollten sie erst dort treffen, da der Zug, der
diesen Gast brachte, nur knapp zur Zeit ankommen
tonnte. Und plötzlich, als sie so mit _Halliger im
Wagen saß, fuhr ihr ein heißer Wunsch durch den
Kopf:

„Wieviel Uhr. Rolcrnd?" —Zehn vor elf!« —
„So früh noch?" — Sie bog ihren Leib halb hin
Min _Wage»fenster: „Kutscher, halt! Hörn S'
fahre» 2' schnei! noch zuerst zur Frauenkirch', —
's ist noch zu früh," — „Du, — du, — du
Uebermut!" Er küßte sie und freute sich über
ihve impulsive Art, „Lieber, — muh ja noch ein-
mal allein mit dir dort hinein vor —" „Vor?"
— Er hatte sie so fest an sich gedrückt, daß die
Seide ihres Kleides gefährlich krachte und raschelte_.
Dann stiegen sie aus und traten in die mächtige
Halle. Gertrud strebte eilend« vorbei an den acht-
eckigen Pfeilern, die da« Sternengcwölbc tragen und
das breite Schiff >» drei Teile spalten. Durch die
mächtigen, wunderschönen, bunten Fenster kam ma-
qisches Licht, «Mist und feierlich sah der große

_Christus auf sie herab. Hand in Hand standen sie
vor de» Stufen des Hochaltars, an dem noch ge-
schmückt wurde für die kommende Trauung. Daß
sie das Paar waren, da« dort kaum zwei Stunden
wäter _zusammengcgeben werden sollte, ahnte keiner
der an ihnen _uorbeistreifte. Hand in Hand gingen
sie auch wieder. Fest hielt Roland _Halligcr die
kleine Haut» _feiuer kindlichen Braut. Ueber deren
junges Gesicht rollten die Tranen, verursacht von
einem Weh, da« ihr in« Herz schnitt. War ihr
doch, nl« sollte sie ihren alten Dom auf ewig ver-
lassen, die treuen Türme nimmer sehen, nimmer die
liefen Glocken hören, nie mehr die mystischen
Schauer, den liefen, unendlichen Frieden fühlen, der
sie hier immer von Kindheit an umfangen.

„Mein kleines _Traudl, sei nicht _twiirig. Glaubst
du, ick) will dich auf ewig von der Heimat trennen?"

Sie saßen schonwieder im Nagen, — ihre Tranen

waren versiegt. Ein sonniges Lächeln lag auf ihren
Zügen. Die Stimme diese« Mannes hatte ja den
GlockenNang, den sie sich ersehnte. Aus seinen
Herzen würde ihr der Friede kommen unk sie an
seiner Brust jene Ruhe finden, von der sie sich uer<
lassen meinte, seit sie wieder zu Haus war.

Ein wahre« Chaos bildet in ihrer Erinnerung
die Hochzeit selbst. Nur schwer hat sie es durch-
setzen können, daß diese in kleinem Kreis und das
Diner zu Haus stattfand. So überaus glücklich
war sie gewesen, erreicht zu haben, nicht wie seiner-
zeit Hela und dann später Ennny, in der lang-
weiligen, für sie so reizlosen Ludwigskirche, sondern
in ihrem geliebten Dom getraut zu werden. Eine
Gestalt, ein Bild blieb ihr von diesem Tag nach
lang, lange vor Angen. Das ihrer Schwester
Isolde! Ein verstörtes, verzerrtes Gesicht, krampf-
haft liebenswürdig mit unruhig irrenden Augen
über schwarzen Schatten. Lange hatte sie noch
da« laute, forcierte Gekicher im Ohr gehabt und
die scharfe Stimme. Der Wein hatte endlich eine
bräunliche Röte auf Isis in letzter Zeit so ver-
blichene Wangen gezaubert. Immer wieder hatte
Gertrud auf die Schwester starren müssen. Wie
gebeugt, müde ihrer Jugend schien deren Gestalt
die an Elastizität und Eleganz verloren hatte.
Anton Nuchlchner aber trat zu seiner _jungen
Freundin und legte denArm um deren Leib, „Sei
ruhig _Tranderl, —" flüsterte er ihr in« Ohr.
„Hab nur keine Angst und mach' dir leinen
Kummer. Gels du ruhig in deinem Glück fort_.
Ich werd' schon sorgen, daß alles so mit der Ist
wird, wie'« noch am besten zu mache» ist. Und
_d_<_itz alles merd' _iln tim in _deinem _Gedenken und

s ozusagen für dich!" Vorerst hatte sie lhn nur
halb verstanden. Isolde reiste bald darauf in Be-
gleitung Onkel Tonis nach England ab. Monate-
lang blieb sie dort auf den! Land, im Haus eineK
Arztes. Für Anton Nuchlehner bestand die Aus-
beute dieser Reise i» einer Reihe von prächtigen
Skizzen, die er später mit gewohntem Erfolg ncr-
wendele. Leutnant Reich hatte sehr plötzlich den
Abschied genommen. Genauere« wußte niemand.
E_« ging aber das Gerücht, einer hätte ihn geohr-
f_eigt. Daß der fesche, hübsche und leichsinnige
junge Mensch gar vielerlei _Gebandel gehabt hotte
ohne jemals Luft zum Heiraten bekundet zu haben
war offenes Geheimnis.

Wie eine goldene Krone wölbt sich eine Reihe
dicht beieinander stehender Prachtexemplare verspä-
teten Löwenzahns über Gertruds Stirn. Ihr Ha«
wird noch davon berührt und mengt sich mit den
«erachteten Vlumcn. Ja, den Frieden, die Ruhe
und das Glück, die sie sich erträumt, hatte sil
wirklich an der Seite Roland Halligers gefunden_.
Niemals hatte er ihrer großen Jugend vergessen
und e« stets einzurichten gewußt, daß dieser trotz
des ländlichen Wohnsitzes alles Recht wurde. Zar«
und mild, in unendlicher Rücksicht, hatte er voi
sieben Jahre» dieses Kind in« Neuland der Lieb«
;u geleiten versucht. Das aber blieb ihr dennoch

fremd. Auf seiner Schwelle blieb sie stehen und
starrte mit entsetze» Augen in rätselhafte, purpur-
farbene Wellen und in diese fremde, lodernde Glut
die da drüben aufflammte. Wenn sie sich des
Nachts auffetzte, blaß, oft verweint, und in»Mond-
licht das gütige, feine Gesicht ihres Mannes sah,
voll froher Ruhe, dann schwand auch der zornige
Schmerz in ihr, die jähe Zerrissenheit, und sie
fühlte die Seligkeit des Opfernden einem lieben
Menscht» gegenüber. Dem liebste» Men>chen
Und sie gab u>id gab mit vollen Händen. Sie
geizte nicht! Sie entzog nicht! Und wie ihr
mädchenhafter Leib, — der fein weißes Gewand
der Keuschheit so ungern einlauschen wollte gegen
da« falbenglühende der Liebe, — zur zweiten
Mutterschaft gelangt war, da fühlte sie nicht minder
wie das erste Mal die heiße Freude, die unendliche
Wonne, die kein Mann jemals zu verstehen vermag_.
Alle« Unerfüllte und Brachliegende an ihren heim-
lichen innere» Schätzen ergoß sich in veränderter
Gestalt über die beiden kleinen Wesen, für die sie
lebte mit jeder Faser ihres Herzens. Nun hatte
auch sie das Hohe errungen! Und so tonnte sie
die Hand ihres Mannes fassen und sagen: „Ich
bin glücklich!"

In den hohen Espen lebt und schwebt es. Weit,
weit, am Saum des Horizontes fast, zieht eine
Schar schwarz scheinender Vögel gen Süden. Dann
fallen Gertruds Augen auf ihre Hände, die sie
gegen dasLicht hält, Rot schimmelt darin, unter den
blanken, länglichen Nägeln da» Blut. Sie muß
die Lider schlichen vor der blendenden Sonne,
Ein zartes Netz silbriger, weicher Fäden schwebt
über ihr und von ihr weg, eine» einzelnen, langen,
wie ein verlorenes Haar nachschleifend. Sie hascht
danach, wie er ihre Wange streift. Da! Sie
horcht auf. Der Wind weht ferne, _uelloiene Töuc
daher. Musik! _Vald lauter, bald leiser: deutlich
erkennt nun die junge Frau eine rhythmische Tanz_,
weise. Der Wind breilet die Schwingen und führt
die Töne voll herauf. Sie richtet sich halb empor;
prickelnd fährt es ihr in die Glieder. Die sanfte
Müdigkeit, die sie _eingesponnen, ist vorübel, Ein
Wohlgcfühl zugleich mit einem seltsamen leisen
Weh ergreift sie, und ihr Blut rollt schneller.
Mit großen, heiße» Augen schaut sie hinüber nach
_^_ardennen, wo sie Kinne« feiern. Kirmes, —
Tanz. Sie wiegt sich. Wie lange halte sie nicht
mehr getanzt! Und wie war sie immer mit voller
Seele dabei gewesen, so leidenschaftlich ihm hinge-
geben, und dabei doch so völlig gleichgüliig gegen
des Partners Person, wenn er nur ein hervor-
ragend guter Tänzer war. Sie besinnt sich, —
besinnt sich noch eine Weile, dann kommt neues
Leben über sie. Gleich darauf _ratt der kleine
niedrige Wagen über das wellige Heideland, daß
unter seinen Rädern und de« _Ponns Hufen Steine
und krachende Zweige auffliegen, Ei» _Kat»er hat
Mühe, seinen Hund zu _beiuhigcn, der dem_Gesahrl
wütend nachkläfit und _hinterhemnnen will.

Am Eingang u_»- Scheuer lehnt dann Gertrud

Halliger und blickt hinein in das Gewühl der
Tanzenden. Sardennen ist ein größeres Dorf in
dessen Whe leine Fabriken sind. Die Leute gelten_,
obwohl der Grenze Polens so nahe, für ruhig,
solide und friedliebend. Das fremde Alut, da«
in den Adern vieler flieht, rebelliert nicht sonderlich
Es wird nicht mehr getrunken wie anderswo, und
von Nord und Totschlag ist keine Redt, wenn
auch ab und an eine Keilerei harmloser Arl
stattfindet. Eine einzige Liebhaberei haben sie: den
Tanz! Erfinderisch schaffen sie sich Feste, ihm
zu fröhne» , und er ist's, dem sogar die Flei-
ßigsten manche Arbeitsstunde opfern. Zu einer
wahren Kunst haben sie's darin gebracht. Für die
Alten nnd Gebrechlichen ist es eii_« Lust, den Ta»'
zcnden wenigstens zuzusehen, wenn sie sich selbst _schui
nicht mehr darunter mengen können. Die Musil
lassen die Leute sich etwas kosten. Ihnen genügt
lange nicht, was denen drüben in Schiel« oder
Unsingtadene» ausreicht. Eine Scheuer wird aus-
schließlich für die Lustbarkeit benutzt. Die junge»
Burschen haben sie geschickt eingerichtet mit Holz,
bänlen und Tischen aus den Seiten, s« daß die Mitte
ganz frei bleibt. Für die Laternen ist auch gu!
und sicher gesorgt; die strengste Feuerwache kann
ihnen nichts anhaben.

An der jungen Frau bebt jede Fiber, wenn sic
von den flatternden, bunten Bändern, die in dic
langen Zöpfe der Mädchen geflochten sind, gestreifl
wird. Es ist ein trefflicher Menschenschlag, und
selten sind plumpe Leute darunter. Staub _wirbcli
auf unter den dampfenden Tanzschritten, die sie bei
einer polnischen Mazurka machen. Endlos mährt
diese. Dann blicht dieMusil jäh ab. Es ist ab«
bloß ein Spaß der Musikanten, Alle Leute stehen
verblüfft, regen kein Glied, um dann in schallende«!
Gelächter auszubrechen. Auch Gertrud wird davo»
angesteckt.

Zum Tor herein flutet goldenes L!ch!, Taube»
gurren droben auf dem Dach _uiid kommen pickend
mit den frechen Spatzen bis an die Schwelle.
Draußen ist's wunderbar ruhig, — t«n Mensch
geht auf den Wegen, Die Tiere scheinen alle _z»
schlafen. In flammendem Rot und Gelb fällt still
das sterbende Laub der Bäume herab, und es ist,
als sprühten Funken davon. Und darüber eine
große Frische, Helligkeit und Blaue, — als sei es
Lenz, der Hoffnungen weckt und selige Träume!

(Fortsetzung folgt.)

Natnrforscher-Nerein.
880. ordentliche Versammlung vom 15, (28,) Januar 1907.

1< Zur Teilnehmerin wurde aufgenommen Frl.
Iosephine Kicseritzk,,.

2! Vom Ehrenmitglied« Prof. vr. G. Schwein-
furth war au« _Egnpten ein Dank für die ihm
übersandten Glückwünsche eingelaufen; dem Ehren-
mitglied« Akademiker Dr. Fr. Schmidt in Peters-
burg mm zu seinem 75. Geburtstage, dem 15,(28,)
Januar 1807, ein Glückwunschtelegramm vomVerein
übersandt worden;

3) Für die Bibliothek war folgende Autor-
spende dargebracht worden: U. Neck. Höhen-
durchgangsbeobachtungen am _Nadirmstrumente drittel

F_orni,
4> Für die Naturaliensammlung war durch

Vermittlung de« ord. Mitgliedes, H errn _r_»u6.
2nol. E. Taube in Bergen ein Zahnmalstclet
von 5^/2 Meter Länge angekauft worden. Der
Präses teilte mit, daß am 30, Dezember, 1»N_«
(a. St.) bei Lindenruh, unweit Riga«, eine
zirka 2 Meter lange Schlange (Python) am Ufer
eines kleinen Baches um einen Baum geringelt
gefunden morden sei. Diese war offenbar durch
Kälte erstarrt. Wie diefe indische Riesenschlange
an den Fundort gelangt ist, hat sich bisher nicht
ermitteln lassen.

5) Prof. Dl. Doß beschrieb an einigen Hand-
zrichmmgen mehrere sehr eigentümliche Formen
die die Sonne am 16. (29.) Juli 1806
während ihres Untergehens angenommen halte. Da
diese Formen sich ohne die entsprechende Skizze
nicht gut beschreiben lassen, so sei hier auf die
Figur 37 in _Peratcrs „Meteorologische Optik"
!I902) p. 13« hingewiesen. An der Erklärung
des Phänomens beteiligten sich die Herren Kupffer
R, Meyer, Pflaum und Schweder.

_Kand. Meyer teilte mit, daß vor kurzer Zeit
eine Beschreibung ähnlicher Vorgänge in der meteo-
rologischen Zeitschrift gegeben worden fei und daß
man diesem Phänomen neuerdings viel Aufmerk-
samkeit zuwende: man erkläre es durch anormale
RefraMonsverhältnisse, die nicht nur wegen der
Verzerming der Sonnenbilder von Interesse sind
sondern auch wichtige Schlüsse über die Temperatur-
uerteilumg in der Atmosphäre zulassen. Im _Au_«-
_lande und auch in Dorpat werden systematische
Beobachtungen der Refraktion zu meteorologischen
Zwecken angestellt. Verzerrungen de« Sonnen-
randes sind nicht ganz selten. In der ersten
Woche dieses Jahres, während des starken
Frostes, konnten sie mehrere Tage nacheinander
beobachtet werden. Die Annahme einer horizon-
talen Schichtung der Atmosphäre hat für die Er-
klärung den Erscheinungen mehr Wahrscheinlichkeit
für sich, als andere Hypothesen; die erwähnten Be-
obachtungen in der ersten Januarwoche in _Darpat
haben bei windstillem Wetter stattgefunden. Die
säulenförmige Gestalt des Sonnenbildes mit senk«
recht-aeradünigen Seiten könnte durch Ueberein-

_andeilagerung vieler _Nilder entstanden sein. Eine
in mancher Beziehung verwandte Erscheinung bieten
die Lichtsäulen über Laternen, auch durch die Sonne
und d« Mond, bei leichter Schneebildung und
Windstille in der unteren Atmosphäre, wo die in
horizontaler Lage _herabfchmebenden Schneekristalle
eine große Zahl von Bildern der Lichtquelle als
veltMle Eiwle «_scheinen lassen. Ls scheint auch
nicht ausgeschlossen, daß die Geradlinigkeit der
Seiten des Sonnenbilde« zum Teil auf einer
optischen Täuschung beruht.

6) Oberlehrer _Grevi sprach über das Aussterben
der alt- und neuweltlichen _Nifonten und wies in
chronologischer Folge in Zahlenangaben das all-
mählige Verschwinden des Wisem in Europa, der
der wachsenden Kultur weichen mußte, und die ra-
pide Abnahme des amerikanischen Bison, welcher
del sinnlosen Schießwut _fportskranler Allsjäger zum
Opfer fiel — nach. Besonder« sank seine Zahl in
den letzten 20—25 Jahren in erschreckender Weise
die einige Millionen betragende Kopfzahl der acht-
ziger Jahre des vorigen (19.) Jahrhunderts, ging
bis zum heutigen Tage auf etwa 1200 Stück
zurück, von denen kaum 200 in freier _Wildbahn
leben. Neuerdings gemachte Versuche, die Tiere zu
retten, die Anlage von _Schuhreservationen, dürften
kaum noch Erfolg haben. Die zum Vortrage ge-
brachten Daten bilden den Teil einer eingehenden
Arbeit über die Verbreitung der Wiederkäuer, die
in den _Akta der _Leopnld,-Clll«linifchen Akademie zu
Halle erschienen wird.

7) Konservator _Stoll teilte mit, daß in diesem
Winter an verschiedenen Orten unserer Provinzen
Luchse erlegt worden seien.

8) Oberlehrer Werner macht einige vorläufige
Mitteilungen über den extremen Barometerstand
vom ll». (23,) Januar 1807; derselbe habe —
nach Anbringung aller Reduktionen um 94/2 Uhr
vormittags genau 80« Millimeter betragen; das
bisherige höchste _Marimum vom 8. (2U.) Dezember
1898 betrug nur 731,4 Millimeter. Die
Frage nach dem bisher überhaupt höchsten
Maximum wurde von mehreren Seiten dahin
beantwortet, daß in Sibirien wiederholt über
800 Millimeter beobachtet worden seien. Dllü
Uet.-Zentralobservat«rium gibt für _Barnaul in
170 Meter Seehöhe für den 23. Januar 1900
— 788,2 Millimeter, was auf das _Meeresniveau
reduziert 808,7Millimeter geben würde. Ob un-
reduzierte Barometerstände über 800 Millimeter
beobachtet sind, scheint fraglich. Kand. Meyer wies
darauf hin, daß die Frage, wie der beobachtete
Druck auf das Meeiesniveau in gemissen Fällen zu
reduzieren sei, noch strittig sei; die Zehntelmillimeter
bei einer solchen Reduktion zu bestimmen, fei nicht
wohl möglich.

_«W" »_eulilnzu tretende Abon-
nenten erhalten die bisher erschienenen
Teile des Romans „U nsere liebe
Frau" lwn _Mar, «Krad »achgeliefert.

vom Vüchertisch
Friedrich Stillmarck. Aus dem Rechtsleben

Chinas, _Reval, Fr. Kluge'Z Verlag.
Preis 45 _Kop.

„Wenn Jemand eine Reise tut, sol_ann er was
erzählen" ... so kann mit Recht der Verfasser
ein _venid,Rechtsanwalt m _Rnal, der als Reserve-
offizier den russisch-japanischen Krieg mitgemacht hat
von sich sagen. Es ist ein großer Vorzog des in
frischer Liebenswürdigkeit und fesselnder Schlichtheit
geschriebenen Wcrkchens von einigen 50 Seiten,
daß es nicht nur für den Fachmann und Juristen,
sondern gerade für den wissensfrohen Laien ge-
schrieben ist. Es liegt auf der Hand, daß der
Verfasser, bei seiner Unkenntnis der chinesischen
Sprache und nur durch Dolmetscher die Gesetzbücher
studierend, kein erschöpfendes Bild des Rechtslebens
und der _Rechtsanschlluuugen Chinas geben kann.
Immerhin erhält der Leser ein recht vollständiges
Bild über die staatsrechtlichen Verhältnisse des
Reichs der Mitte, die _Regierunasmaiimen, die
Ministerien und Behörden und die Beamtenschaft
Chinas, Stillmarck streift das Zivilrecht und «er-
breitet sich ausiuhrlicher üb« das _Strafrecht, das
Strafsystcm, das Gerichtsverfahren und besonders
das Gefängnismesen. Bei der Schilderung der recht-
lichen und staatlichen Verhältnisse Chinas mulet
uns natürlich sehr vieles fremdartig an, aber auch
so manch Analoges mit unserem russischen Reiche
läßt sich konstatieren. Ebenso wie bei uns (noch
bi_« vor kurzem) gibt es z. B. in China Personen
die Körperstrafen unterliegen und solche, die von
solchen Strafe« eliminiert sind. Auch der chine-
sische Beamte wird von seiner _wohlwcisenRegierung
nach einer kurzen Reihe von Jahren _fortversetzt
damit er mit der örtlichen Bevölkerung nicht zu
sehr verwachse, ganz wie bei uns in den Ostsee-
prouinzen die Friedensrichter, Untersuchungsrichter
und andere Beamte, wenn sie gerade die Sache
zu kapieren beginnen, prompt ihr Bündel schnüren
müssen.

Neben ganz unverständlichen Anschauungen und
rein asiatischen Begriffen, finden wir höchst
sympathische ethische Grundsätze, so z. B. hinsichtlich
der Pietät den Eltern gegenüber und der kind-
lichen Ehrerbietung, So heißt e_« in der chinesischen
Sittenlehre; „So lange der Vater lebt — seinen
Willen vor Augen habe»; ist er tot — seinen
Wandel vor Augen haben; drei Jahre lang »ich!
abweichen von des Vaters Pfaden, das heißtPietät/'

Seines interessanten und anschauliche» Inhalts
wegen, sowie in Hinblick auf den wohltätigen
Zweck des Werkchens, sei die Broschüre unseren
Lesern warm empfohlen. _H.

Runst und Wissenschaft.
— Grnft Häctel, der berühmte _Forscher wurde aus

_Nnlah feines goldenenDoktoriubiläumZ, _das er am 7.Märi
_Meierte, uam Großberzog uon Sachsen-Weimar zum Wirtlichen
G«h«ime,i Rat mit d«mPrädikat Exzellenz _ernnnut.

,_^ÜI _dxlti»» «tnmtmortlich:
Die Heiausgeber

c»!«I. >»>_-. _Sl. «_uetz. Nr. Alftel_» Nu«,

Vermischtes.
— Iie Lebensdauer «on Tieren. Bei Ge-

legenheit gewisser Versuche mit RegenwülNiern ge-
lang es Professor _Koischelt, die ungefähre Lebenszeit
dieser Tiere auf N bis IN Jahre festzusetzen. Es.
liegt nahe, diese Angaben mit Beobachtungen zu
vergleichen, die über die Lebensdauer anderer _Twie
gemacht worden sind. Auch unter den Insekt,«,,
gibt e« Tiere, die eine lange Lebensdauer haben.
Die Weibchen mancher Ameisen z. N. sollen nM
weniger als IN—15 Jahre alt werden. _Korschelt
führt in der Wochenschrift Umschau (Frankfurt a.M,,
einige Angaben über die Pflanzen!««, die Cölen.
teiaten, an, wonach gewisse Seerosen das Alter «on
15, 20, 24, ja 50 und sogar 67 Jahren erreichen
können. Im allgemeinen aber haben die Vertreter
aller Klassen der'wirbellosen Tiere nur eine recht
gelinge Lebensdauer. Woher es kommt, daß
viele Tiere nur kurze Zeit leben, mährend «ndcre
ihnen nahestehende sehr alt werden, ist bis jetzt
noch eine offene Frage. Diese gilt nicht nur für
die wirbellosen, _sondein auch für die Wirbeltiere
denn auch bei ihnen sind sehr erhebliche Unter-
schiede der Lebensdauer vorhanden. Da« Pferd
zum Beispiel erreicht ein Alter bis zu 40 Jahren
während der Elefant 150 bis 200 Iabre alt
meiden kann. Ebenso alt wie der Elefant könne»
einerseits gemisse Fische, der Hecht und der
Karpfen, andererseits gewisse Vögel, wie die
Papageie» und die Falken werden. Eine gleich
hohe Altersgrenze wie da» Pferd hat die Kröte.
Die Giößenverhaltnisse der Tiere scheinen als« für
das von ihnen erreichbare Alter keineswegs maß-
gebend zu sein.

— Langlebigkeit. Dem bekannten Familien-
journal „Das Buch für Alle" , entnehmen wir
folgende Notiz. Jedermann weiß, daß das Leben
der schweigenden _Trap; iftenmönche eine durch nichts
_imterbrochene Kette von harten Arbeiten und Ent.
bchrungen ist, und dennoch geschieht dadurch der
Lebensdauer nicht nur lein Abbruch, sondern es
scheint diese nur noch eine höhere zu werden. So
künden die schlichten Holzkreuze, welche die letzten
Ruhestätten der im vorigen Jahre in einem
_Trappistenkloster gestorbenen Mönche schmücken,
folgende Namen und Daten: ?, Marien
85 Jahre alt, 51 Jahre dem Orden angehölig;
?. Ludwig v. _Gonzaga, in das Kloster eingetreten
mit 23, gestorben mit 91 Jahren; ?, _Ignatius
gestorben im 81. Lebensjahre, Mönch seit 4«I,;
_4_>. Hieronnmu« , gestorben im 75. Lebensjahre imd
im 51. Jahre seines Mönchtmns.

— _Vontn pro Dlvei'»« . (Kaufmännische Sinn-
sprüche au« den Lust. Bl.) Unter „stille Teil-
haber" versteht man solche, die erst reden dürfen
wenn ihr Geld verloren ist,

— Referenzen haben den Vorteil, daß man
weiß, wo man keine Auskunft einhole» soll.

— Frage deine Reisenden nie in _Gegenmarl
von Damen, was sie in ihrer Spesenabrechnuna
unter „Diverses" verstehen_.
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